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Die Jahrtauſendfeier
der Stadt Nordhaufſen.

Die Jahrigſſendſeier d der Stadt Nordhauſen erreichte ihren Hkhepuntt am Sonntag mit einem z arohen hiſtoriſchen Feſtzug.

Unſere Aufnahme zeigt eine Gruppe der alten Bürgerwehr von 1848 mit ſchwarzrotgoldenen Fahnen, geſtellt von
der Ortsgruppe Nordhauſen des Reichsbanners. An dem Zuge, deſſen Vorbeimarſch eine volle Stunde währte, beteiligten

ſich Zehntauſende von Menſchen.

Die nationalſozialiſtiſchen

Raufbolde.
Jn der Darſtellung des bayeriſchen Jnnenminifſters.

München, 831. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
die deutſchnationale Jnterpellation über die

i am vergangenen Mittw die den Tod eines National-z zur e e hatte, begann, gab der Jnnenminiſter

türzel als der vorläufig noch nicht abgeſchloſſenen Er-
en eine eingehende Schilderung des Tatbeſtandes. Darausa daß die Nationalſozialiſten bei dem ganzen

el die Angreifer waren, veranlaßt durch ſpöttiſcheen von Paſſanten, von denen dann einer durch Hiebe

S zu Boden geſtreckt und verletzt wurde.
Daran ſ er 43 die weiteren Schlägereien, die rund 20 Minutenet u verſchiedene Straßenzüge ſich fortſetzten. Die

erletzungen v tionalſozialiſten Hirſchmann ſind auf Hiebe

mit einer Latte zurückzuführen, die ein rig m 7 namens
tt, von einer nahen Bauſtelle abgeriſſen h Jm ſpäterenerlauf der Rauferei ſollen nach den letzten feſtſte lungen der

St auch einige Reichsbannerleute, darunter ein Kamerad-
fahrer beteiligt geweſen ſein. Der Miniſter unterſtrich

aber Tedrhans und wiederholt das Wort „ſolken“, des-
et die Tatſache, daß die Tätlichkeiten von dem national

au
Bemerkunge
mit der

aliſtiſchen Kpr beſtehend aus 9 Mann, ausgegangen ſind.ne genaue Klärung des Sachverhalts bleibt der bereits ein-
Gerichtsunterſuchung vorbehalten. Zum nachfolgendenVerbot der ch hannertngun erklärte der Miniſter, daß das

Verbot eine rein polizei e und keine politiſche Maßnahme
eweſen ſei. Er beſtritt, daß das Verbot irgendwie von drittereite, alſo von den Deutſchnationalen, veranlaßt wurde, da der

Polizeipräſident ſich dazu zu einem Zeitpunkt entſchloſſen hatte,
als von dritter Seite noch keine Vorſtellungen beim Miniſterium
eingegangen waren. Bei der Beſprechung der Jnterpellation kam
es während der Rede des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten wieder
holt zu ſcharfen Auseinanderſetzungen mit den Deutſchnationalen
z S 7 re dem Vorſitzenden der vaterländiſchen Ver

auer, deſſen Hetzreden die Münchener Bevölkerung
t ochen aufs ſchwerſte provoziert haben. Die Sitzung dauert

Münchener Polizei-Taktik.
Münch.en, 831. Mai. (Radiomeldung.)

be Zehn hat eine el eiliche Vori en, wonach das Tragen einheitlicher Kleidung, durchdie Zugehörigkeit zu einer politiſchen Jarteior aniſation
er zu einer Schutzeinrichtun

dargetan wird, auf öffentlichenWegen, Straßen und Plätzen bei geſetzlicher Strafe verboten iſt.
Die Polizeidirektion begründet dieſes Verbot damit, daß in

letzter e das Auftreten von Trägern ſolcher Kleidung in der
Oeffentlichkeit derart zugenommen hat, daß es nicht nur die

Quelle häufiger Reibereien und Schlägereien bildet,
ſondern daß auch die Allgemeinheit beunruhigt und die Ruhe und
Sicherheit und Bequemlichkeit des Publikums und der Verkehr auf
den Straßen geſtört wird.

Borſig und Sozialpolitik.
Unternehmerphantaſien von vor 100 Jahren.

Berlin, 81. Mai. (Radiomeldung.)
Jn der Deutſchen Geſellſchaft“ in Berlin ſtellte am Montag-

abend Geheimrat Dr. Ernſt von Borſig „Betrachtungen eines
Unternehmers zur Sogztalpolitik“ an, die das Reaktionärſte
enthielten, was man in letzter Zeit aus Unternehmermund ge
hört hat. Selbſt bürgerliche Blätter haben dabei den Eindruck
gewonnen, um hundert Jahre zurückverſetzt zu ſein in die Zeit
ſchärfſter ſozialer Kämpfe. Der ganze Streit geht nach v. Borſig
um die „Grenzen der Sozialpolitik“, die der deutſche
Unternehmer nicht grundſätzlich ablehne. Dann wiederholte Herr
von Borſig mehrfach, daß jeder ſoviel erzeugen müſſe, wie er ver
brauche und diejenigen, denen das in acht Stunden nicht gelänge,
die müßten eben länger arbeiten, wobei er natürlich
keineswegs an die Schmarotzer der bürgerlichen Geſellſchaft, ſon
dern nur an den Arbeiter dachte. Auch hörte man wieder das
beliebte Argument gegen den Achtſtundentag: viele Leute wüßten
mit ihrer Freizeit nichts anzufangen. Auch die So
zialverſicherung hat es Herrn v. Borſig angetan. Jeder
müſſe ſich ſelbſt ſeine Rücklagen für Krankheit und Alter machen.
(1) Jm übrigen hätte die Armenfürſorge einzugreifen.
Kaltſchnäuzig erklärte dieſer Unternehmer, daß ohne die Für-
ſorge zwar vielleicht 50 000 Menſchen zugrunde gingen, aber 4000
bis 5000 andere dann Werte erzeugen könnten. Alles in allem
bekamen die Zuhörer ein geſchloſſenes, abgerundetes Bild von
dem Thyp des reaktionären Unternehmers der heutigen Tage.

Das Ergebnis der bulgariſchen
Wahlen.
Sofia, 31. Mai. (Radiomeldung.)

Das Ergebnis der am Sonntag durchgeführten bulgariſchen
Parlamentswahlen brachte der Regierung eine Mehrheit von 189
Mandaten, der eine Oppgſition mit 84 Mandaten gegenüberſteht.
Die Regierungsmehrheit beſteht aus 172 Mitgliedern der Regie
rungspartei, ſechs Nationalliberalen und elf Mazedoniern. Die
Sozialdemokratie erhielt ſechs Mandate Einen großen
Erfolg errangen die radikalen Agrarier der Stambulinſki-
Partei, die 35 Mandate gewannen und 50 Sitze erhielten,

Die Kritik der Gegner.
„Teuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind kann ich

Wertvoll iſt die Zuſtimmung des Freundes, wertvoller ift
die Kritik, die der Gegner an meinem Verhalten übt, denn ſiezeigt mir, ob n auf rechten Wege bin, oder ob ich e
Straßen einzuſchlagen habe.

Betrachten wir den Kieler Parteitag unter dem Geſichtswinkel
dieſer Lebensweisheit, ſo können wir mit ſeinem Verlauf und Er
gebnis vollauf zufrieden ſein, denn unſere Feinde ſind mit uns
äußerſt unzufrieden. Unſere Feinde im kommuniſtiſchen DD
ſowohl wie in dem der Rechtsparteien. Sie hatten von Kiel etwas
ganz anderes erwartet. Aus taktiſchen Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen der ſogenannten Linken und der ſogenannten Rechten
hatten ſie tiefgehende grundſätzliche Gegenſätze gemacht, und ihre
Hoffnung ging dahin, daß die Partei durch den Richtungsſtreit
zum mindeſten eine ſchwere Erſchütterung erfahren werde, oder
daß ſich möglicherweiſe eine neue Spaltung des ſozialiſtiſchen
Proletariats vollziehe, aus der der Kapitalismus neue Vorteile
ziehen könne. Jetzt ſind ſie enttäuſcht, Es iſt alles ſo gang anders
gekommen. Die Sozialdemokratie ſteht unerſchüttert und geſchloſſen
da, erfüllt von Lebens und Machtwillen. Sie wiſſen mit dem
Parteitag nichts anzufangen. Sie vermögen ſeine Verhandl m
und ſeine Beſchlüſſe nicht in ihrem Jntereſſe auszubeuten.
nörgeln und kreiſchen und verraten dadurch nichts weiter als ihren
Unmut und ihren Aerger.

Daß die „Rote Fahne“ über das „Verſagen“ der Linken
zetert, iſt ſelbſtverſtändlich. Sie hatte ſoviel Hoffn auf die
jenigen geſetzt, von denen ſie fälſchlicherweiſe annahm, ſie ſtänden
den Kommuniſten verhältnismäßig nahe. Sie hatte erwartet, es
werde innerhalb der Sozialdemokratie zu Kämpfen kommen, über
denen die Arbeiter den Blick h die Zerſetzung r o
Partei verlieren würden. um einen macht ſte threr durch die Verfia

bis Kiel die lebte Ausgef
unſer Weg von Heidelber
Reviſionismus zu einer t ſei, die mit So ichts
mehr gemein habe als klägliche Ueberreſte einer ebenſo verlogenen

wie heuchleriſchen Phraſeologie. Sich mit dieſem
einanderzuſetzen, lohnt ſich nicht der Mühe, denn wer will von d
Kommuniſten Belehrung über das Weſen des wahren Sogialis
mus entgegennehmen?

Wir wenden uns lieber den Betrachtungen der Rechtspreſße
zu, die vor allen Dingen den Vorzug beſitzen, weſentlich beluſtigen
der zu ſein. Die Preſſe der Rechten bemüht ſich vergeblich, einen
einheitlichen Standpunkt zu der Kieler Tagung zu finden. Jhre
Auslaſſungen ſind voller Widerſprüche und ihre verzweifelten
Verſuche, ſich mit uns auseinanderzuſetzen, können nur ein Lächeln
hervorrufen. Was dieſe Leute auszeichnet, iſt nicht nur eine pro
funde Unkenntnis der Arbeiterbewegung, ſondern auch die abſolute
Unfähigkeit zu einem objektiven Urteil. Nur ein einziges Blatt
macht eine Ausnahme und das iſt die Deutſche Allge-
meine Zeitung. Sie beſitzt Verſtändnis für unſere Leiſtungenund unſeren Willen. Sie ſieht die Gefahr, mit der wir den
Kapitalismus bedrohen. Sie ſucht ſie nicht zu bemänteln und zu
verringern. Sie weiß die Kraft des Gegners richtig einguſchähen,

und h ſie:aldemokratiſche Parteitag in Kiel hatozialdemokratiſche Partei zwar rer
z G in a birgt, daß ſie aber re als taezgt
politiſche Bewegung in den Wahlkampf geht. Wenn der „Vowärts“ meint, „der Parteitag habe gezeigt, a Man er kg
die zu führen verſtehen, und Maſſen, e ihnen vertraue
folgen,“ ſo hat er im weſentlichen recht. Mange
Leute aus dem bürgerlichen Lager unterliegen auch heute wieder
der gleichen Täuſchung, wie die Kommuniſten wie
ſie, daß nur der Gegner zu fürchten ſei, der ſich ra di al
bärdet; ſie meinen etwa, daß die ſund Wähler zu Kleinbürgern geworden ſeien, m
mit ihnen ſchon fertig werden würde. Das letztere iſt einverhängnisvoller Jrrtum. Der Kieler Parteitag hat
Ppracſpr en, daß die ialdemokratie den Willen zur
Macht hat, und daß ihr ziel nach wie vor iſt, die ſo t
liſtiſche Arbeiterbewegung zur r ge
den politiſchen Macht zu erheben.muß ſich darüber klar werden, daß der ſozialiſtiſche en mich

mehr der gleiche iſt wie in den Jahren dem Kriege, als er
in drei Gruppen zerfiel. Mit einem Wort: die ſ re i
ſche Bewegun iſt ſo gefährlich wie kaum jemalszuvor. Jn zehn Jahren Anteil an der Stagats-macht haben be Führer manches gelernt, was
ſie 1913 noch nicht wußten. Sie haben vor altem
gelernt, was dieſe Staats macht bedeutet.“
Jm Vergleich mit dieſem ſachlichen Situationsbericht der

„Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ iſt das, was die übrigen Organ
der Rechten zu ſagen haben, ein törichtes und hilfloſes Geſtammel,
Die Peterſilie iſt ihnen verhagelt. Sie wollten den Parteitag be
nutzen, um den Zentrum das Gewiſſen zu ſchärfen, er ſollte ihnen
den Beweis liefern, daß es die Koalition in Preußen
kündigen und den Bürgerblock im Reich ſozuſagen
verewigen müſſe. Wir haben ihnen nicht den Gefallen getan,
ihren Wünſchen zu entſprechen, und ſo ſind ſie jetzt in der denkbar
größten Verlegenheit.

Die einen, wie beiſpielsweiſe die Leipziger Neueſten
Nachrichten äußern ihr Mißfallen über unſern angeblichen
Opportunismus. Die Empfehlung einer Politik nackter Nützlich
keit ſei ſo ziemlich der einzige Gedanke geblieben, der auf dem
beiſpiellos gedankenarmen Kieler Parteitag den Genoſſen zur
Nachahmung empfohlen wurde. Die Gedankentiefe der „Leipziger
Neueſten Nachrichten vermeſſen wir uns natürlich nicht, zu er
reichen, aber wir verſtehen, daß dieſem Blatt bei uns eine Poli
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tik nacter Unfruchtbarkeit ſehr viel ſympathiſcher wäre als das,

was es nackte Nützlichkeit nennt.

Die Leipziger Neueſten Nachrichten“ ſtehen im übrigen in
mer m Gegenſatz zu anderen ihnen doch ſonſt ſo befreun
deten Organen. So beiſpielsweiſe zur Berliner Börſen-
Zeitung“, nach deren Ueberzeugung die Sozialdemokratieentſchloſſen iſt, durch glaſſentampf zur Klaſſen-
herrſchaft zu gelangen und zur Deutſchen Tages
zeitung“, nach der die ſozialdemokratiſche Politik darauf aus
iſt, dem Reichskabinett ſo viel Unbequemlich-
keiten als möglich zu machen, um es womöglich bald
wieder zum Ver ſchwinden zu bringen und an ſeine Stelle
einen preußiſch-homogenen Kurs zu ſetzen. Die „Deutſche Tages
zeitung“ benützt dann dieſe Feſtſtellung, um zum ſoundſo vielten
Male dem Zentrum klarzumachen, daß es trotz alledem in Preu-
ßen eine andere Richtung einſchlagen müſſe, dem Zentrum, das
ja leider der Braunſchen Politik in Preußen mehr Zugeſtändniſſe
mache, als es ſeiner Haltung im Reich entſprechen dürfte.

Aber das Zentrum ſcheint dieſen Locktönen kein Gehör ſchenken
zu wollen, wenigſtens nicht, wenn wir aus einem Artikel, den
die „Germania“ am Montagabend veröffentlicht, Rück
ſchlüſſe auf die Stimmung der Partei ziehen dürfen. Dieſer
Aufſatz, der ſich von einem anderen, der während der Kieler
Tagung erſchien, durch ſeine Ruhe und Sachlichkeit unterſcheidet,
beginnt mit dem Zugeſtändnis, daß der Parteitag in der Tat im

eichen ſtarken Lebenswillens und großer Zuver-
ich t geſtanden habe. Er führt dann weiter aus, wie es für

das Zentrum ſicher bequemer geweſen ſei, wenn die ſo
genannte radikale Richtung geſiegt hätte, denn manches
Kopfzerbrechen und manche Auseinanderſetzung würden ihm
dann erſpart geblieben ſein.

Die „Germania“ verbittet ſich höflich aber energiſch die
freundlichen Belehrungen, die die Rechtspreſſe dem Zentrum zu
erteilen nicht müde wird, und ſie erinnert bei dieſer Gelegenheit
noch einmal daran, daß der gegenwärtigen Koalition im Reich
der Charakter einer unnatürlichen Geburt anhafte, und daß die
Geburtswehen begonnen hätten mit der Jnſterburger Rede des
Herrn Dr. Scholz. „Die Zentrumsfraktion“, ſo ſchließt der Ar
tikel, „iſt eine lohale Koalitionspartnerin, aber ſie hat keine Ver
anlaſſung, dieſer Koalition zuliebe irgendein Opfer zu bringen,
das ſie bei den nächſten Wahlen teuer bezahlen müßte.“ Mit
anderen Worten: die „Germania“ hat erkannt, worum es geht.
Sie weiß, was der angebliche Opportunismus der Sozialdemo-
kratie für das Zentrum und die katholiſche Arbeiterbewegung be
deutet. Das Zentrum wird die Annäherung der katholiſchen
Arbeiter an die große Armee des Proletariats auf die Dauer
nicht verhindern können. Aber es iſt ſich im klaren dar-
über, daß es dieſen Prozeß nur beſchleunigen würde, wenn es
den deutſchnationalen Anregungen folgte. Wir jedoch befinden
uns in einer Poſition, die es ihr erlaubt, in Ruhe und Gelaſſen
heit ſeine Entſcheidungen abzuwarten. Nach dem Kieler Parteitag
diktiert ſie mehr als je den Gegnern das Geſetz ihres Handelns.

Die Bauern, ihr Herrgott und ihr
Dr. Heim.

Regensburg, 30. Mai. (Radiomeldung.)
Jn Schwandorf ine der Oberpfalz hielt der chriſtliche

Bauernverein, die bäuerliche Gefolgſchaft der Bayeriſſhen
artei, am Montag eine große Parade ab. Der allgemeinen

Unzufriedenheit unter den chriſtlichen Bauern ſuchte der Bauern
vereinsdirektor Herzog, die rechte Hand Dr. Heims, mit dem
Troſt zu begegnen, daß es eine Fügung Gottes ſei, wenn es denBauern ſchiegt erginge, man aber die Hilfe des Himmels erflehe.

Bemerkenswert war auch ſein Geſtändnis, daß die Bauernſchaft
keine Schutzzölle mehr hätte, wenn nicht die chriſtliche Arbei-
terſch ft ihr geholfen hätte, nicht minder die Aeußerung, daß
man nicht wiſſe, daß Kaiſer Wilhelm nicht „geſponnen“ habe
für einen eifrigen Monarchiſten ſchon allerhand.

Der geafrer der Reichstagsfraktion der Bayeriſchen Volks
partei, Prälat Leicht, betonte mit allem Nachdruck die Not
wendigkeit der Frieden spolitik. Der Bauer müſſe ſich um
die Friedenspolitik kümmern, weil gerade er den Frieden brauche.
Der Friede müſſe unbedingt gewahrt werden. „Den Frieden“,
rief Leicht, „muß man wollen. Die Abrüſtung muß man wollen.
Vielleicht hat es der Herrgott zugelaſſen, daß uns die Waffen
genommen worden ſind.“ (1) Als letzter Redner trat Dr. Heim
auf den Plan, der müde und reſigniert rundweg erklärte, mit
dem Schmähen auf andere Parteien ſei überhaupt niemandem
etwas gedient und ſich dagegen verwahrte, daß er nur Bauern
politik treiben wolle. Die Enttäuſchung über Dr. Heim
war e e denn der Beifall verſtärkte ſich nicht weſentlich, als
der Verſammlungsleiter dem glorreichen Bauernführer“ den
Dank ausſprach.

Bewachte Prüflinge.
Wie man in China ſeinen Doktor macht.

Von Franz Wilhelm.
Würden und Aemter dem Manne in China Anſehenund Bedentung. Umwandlungen ſind auch hier eingetreten, und

die alte Schichtung in der Klaſſe der Gelehrten, Handwerker und
Bauern wurde durch die ökonomiſche Entwicklung aufgehoben. Es
ſtehen ſich auch jetzt in China die beiden großen Klaſſen Proleta
riat und gegenüber und führen einen erbitterten
Kampf um ſoziale Befreiung und Bedrückung.

Der zu Aemtern und Würden gekommene Gelehrte war der
vornehmſte Mann im Reich der Mitte. Unter den verſchiedenſten
Examinas waren die Kandidaten-, die agtſter- und die Doktor-

ungen die Bedeutungsvollſten. Nur der Kandidat, der die
mit Erfolg beſtanden hatte, durfte zur Doktor-

p atte ſich der chineſiſche Student ſoweit durchgearbeitet und die Befähigung zur Doktorprüfung er-
worben, dann wurde der Kandidat in ein großes, mit hohen
Mauern umgebenes Gebäude geführt, hinein in kleine Kabinen,
die zuſammen die eine Hälfte des Gebäudes bildeten, während die
andere Hälfte r die Examinatoren beſtimmt war. Hinter dem
Kandidaten fiel das große Mauertor zu, Schildwachen hatten ih
duraseleſt en ſie unterſuchten ihn nun, ob er auch außer zwei

eften, Pinſel und Tuſche nichts anderes bei ſich hatte, vielleicht
ein Buch oder ſonſtige Hilfsmittel. Wehe dem Kandidaten, der es
wagen wollte, mit ſolchen Hilfsmitteln in die geheiligten kleinen
Kakinen zu dringen, um mit unerlaubten Büchern das Examen
beſſer beſtehen zu können! Harte Strafe wartete ſeiner!

Der Prüfling mußte neun Tage in dem Gebäude leben. Vor
der Revolution gab der Kaiſer von China die Prüfungsaufgaben
an, die er meiſtens aus der Geſchichte Chinas entlehnte, oder aus
der Literatur und den alten chineſiſchen Klaſſikern. Die Schwie-
rigkeit der Prüfung beſtand nun darin, daß die Themata der

agiſterprüfun
rüfung zugelaſſen werden.

umfangreichen altchineſiſchen Literatur entnommen wurden und
die ine Sehriftſprache, als die ſchwerſte unter allen Spra-
chen, die Aufgaben ungemein erſchwerte.

Die Prüfungen ſelbſt konnten nur aller drei Jahre in Peking
abgelegt werden, meiſtens im März. Nach dem neunten Tage
wurden die Prüflinge aus ihren Kabinen, die ſo klein waren,
daß kein Menſch darin aufrecht ſtehen und ausgeſtreckt liegen
lonnte, entlaſſen. Nun wurden die ESxaminatoren auf 40 Tage
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Die Sonntagsſitzung.
Zweiter Tag.
Kiel, 80. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Sitzung wird Sonntag vormittag um 9 Uhr von Ge
noſſin Juchacz eröffnet.

Ueber Wohnungsnot und Wohnungsreform re-
feriert

Hertha Kraus (Köln):
Nicht oft genug kann geſagt werden, wie unendlich groß die

Wohnungsnot in tſchland noch iſt und welche Bedeutung dieſe
Frage beſonders für die Frauen hat. Man kann fünf Gruppen
von Wohnungsſuchenden unterſcheiden. Erſt die Haushal-
tungen ohne eigene ohnungen junge Eheleute bei-
ſpielsweiſe, die noch bei den Eltern wohnen. Die engen Verhä.t
niſſe führen häufig zu Reibungen und dauernden Feindſchaften.
Dann die Leute, die möblierte Wohnungen bei Frem-
den abgemietet haben. Auch hier beſtehen ſtändige Differenzen
zwiſchen Mieter und Vermieter, dauernder Streit über die Be-

ung der Leiſtungen. Weiter die Familien, die in vol!l-
ommen ungeſunden Wohnungen leben, in Kellern,

guf Speichern und Dachböden, in Ladengeſchäften und Werk-
ſtätten. Ein Familienleben kann hier nicht geführt werden. Eine
rierte Gruppe die am meiſten in der Oeffentlichkeit genannt wird,
das ſind die Familien, die in ganz unzureichenden Räu-
men hauſen. Schließlich gibt es noch die Gruppe von ilien,
die in getrennten Wohnungen leben. Man kann ſich kaum
einen Begriff davon machen, welches Elend bei denen herrſcht, die
ob dachlos geworden ſind. Ein großer Teil der für die Volkswohl-
fahrt ausgegebenen Mittel iſt ſinnlos vertan, wenn wir dieſen
Familien nicht geſunde Wohnungen geben. Was nützt die Tuber
kuloſefürſorge, was nützen die anderen Einrichtungen der öffent
lichen Fürſorge, wenn die lien immer wieder in die alten,
ſchlechten, lichtloſen, ungeſunden Wohnungen zurückgeſchickt werden.

Die Rednerin erörtert dann die Fragen, die insbeſondere die
Frauen berühren. Eine der dringlichſten Aufgaben der Woh
nungsreform wäre die Veranſtaltung einer gründlichen Er-
hebung über den Umfang des Wohnungsbedarfs. Dabei wird
ſich herausſtellen was wirklich gegen die Wohnungsnot geſchehen
muß. Wir müſſen auch Wohnmungepflege treiben und die Um-
geſtaltung der alten Wohnviertel fordern. Hier muß die Oeffent
lichkeit eingreifen. Sie muß erkennen, daß nicht weniger groß
als die Wohnungsnot das hnungselend iſt.

Eine Selbſtrerſtändlichkeit müßte die Errichung neuer
Kinderhorte, Svielplätze, Krippen in den alten über
völkerten Stadtvierteln ſein. Träger ſolcher Volksheime als Woh
nungsergänzung müßten die Kommunen ſein. Auch die Erwachſe
nen ſollten ſie benutzen können. Die Jugendlichen müſſen hier

ohne zum Verzehren genötigt zu ſein. Jn den
ichtbebauten Vierteln müßte alles geſchehen, um Grünflächen

zu ſchaffen. Es gibt überall noch brachliegende Bauplätze, deren
Zäune geöffnet und die zu Kinderſpielplätzen eingerichtet werden

nnten. Tag für Tag müßten die Kinder zu gemeinſamen
Spaziergängen von Helferinnen ins Freie gebracht werden.

Ein anderer Aufgabenkomplex ſind die Verbeſſerungen, die bei
Neubauten anzubringen ſind. Wir ſind uns noch nicht darüber
einig, was eigentlich eine menſchen würdige Wohnung iſt. Die
einen ſind für das Einfamilienhaus, die anderen für das Groß
haus. Wir müſſen eine Küche haben, die ſo eingerichtet iſt, daß
ſie möglichſt wenig Arbeit verurſacht. Verſchiedenartig ſind die
Meinungen über den Einbau der Möbel in die neuen Woh
nungen. Jn einen Teil davon wird man die Möbel einbauen
müſſen, in den anderen nicht, da ein Ausgleich zwiſchen dieſen
beiden Meinungen nicht möglich ift. Wir brauchen einfache, typi
ſierte Möbel, die vielleicht von den Konſumgenoſſenſchaften zu er
ſchwinglichen Preiſen hergeſtellt werden können. der Groß-
haushalt praktiſch iſt, müſſen erſt die Erfahrungen beweiſen. Un-
ſtreitbar iſt, daß die Zentraliſfierung des Kochweſens
wirtſchaftlich rationeller wäre als die heutige Einzelküche. Ob ſie
auch pſychologiſch durchführbar iſt, erſcheint noch ungeklärt.

Wir müſſen vor allem bei der Verteilung der Neuwohnungen
mitwirken, damit die ſozialen Geſichtspunkte mehr als bisher be-
rückſichtigt werden.
Zuſammenfaſſend ſchloß Genoſſin Kr aus Wir müſſen die

bürgerliche Einſtellung in uns ſelbſt beſeitigen, den genoſſen-
ſchaftlichen Geiſt zuerſt bei uns, in der Familie verwirk-
lichen. Wir ſollen die Hausfrauenarbeit nicht hinter die Berufs
arbeit, hinter die Männerarbeit zurückſtellen. Wenn wir die große
Wohnungsreform mit Erfolg durchführen wollen, dann müſſen
wir mit der Reform auch der ſcheinbar kleineren Dinge bei uns
ſelbſt beginnen. (Lebh. Beifall.)

Frau Reiche (Hamburg) fordert die Bevorzugung der
kinderreichen Familien. Für ſie müſſen auch die
Mieten herabgeſetzt werden. Jn Amerika geſchieht das ſchon.

zingeſchloſen, vollkommen von der Außenwelt abgeſchloſſen, und
ihre eingehende g. abgewartet. Sie wurden, genau wie
c ringe auf Staatskoſten während der Abgeſchloſſenheit

erköſtig
Die Arbeiten ſelbſt wurden von den Examinatoren dreiklaſſig

gewertet. Von der weiteren Bewertung wurden die ſchlechten
ausgeſchaltet. Die mittelmäßigen Arbeiten wurden unbeachtet
gelaſſen, dem Prüfling die Zulaſſung n einer ſpäteren Prüfung
jedoch freigeſtellt, und die guten Prüf inge mit dem Doktorgrad
ausgezeichnet. Aber auch die Doktoren ſelbſt wurden wieder ein-
geteilt in gute, ſehr gute und qusgezeichnete, und von den letzteren
wieder die vier Beſten ausgewählt.

d dieſer Reihenfolge wurden nun die Arbeiten früher dem
Kaiſer vorgelegt, der ſie einer Unterſuchungskommiſſion unter
breitete, die das Urteil der Examinatoren entgegennahm, die
Hüllen der Arbeiten löſte und bei Entgegennahme der Namen
r Eilboten in das Land ſchickte, um den Familien die Bot-
chaft zu überbringen, daß der Sohn uſw. die m mit

gut, ſehr gut oder ausgezeichnet beſtanden hätte. Solche Meld
gab der Familie a zu einer großen Feier.

Die Achtung vor dem Gelehrten hat auch heute noch nicht
abgenommen, ſondern nur die ſoziologiſche Stellung des Gelehrten
hat in dem heutigen China eine Umwandlung erfahren, wie ſo
viele andere ſoziale und politiſche und kulturelle Umwandlungen
ſeit der Revolution 1911 vor ſich gingen. Chineſiſche Studenten
machen heute auf den deutſchen und weſteuropäiſchen Univerſitäten
ihren Doktor und tragen neue Jdeen in das Reich der Mitte. So
ſind auch die Doktorprüfungen heute in China anders geartet
wie zur Zeit der herrſchenden Mandſchudynaſtie.

Von der Univerſität Halle. Der ordentliche Profeſſor für
Neues Teſtament an der Univerſität Halle, Geh. Konſiſtorialrat
Dr. Paul Feine iſt zum 1. Oktober von den amtlichen Ver
pflichtungen entbunden worden.

Halleſche Theater un Krnfleven-
Sta er. n der ti Aufführung von Bee ens„Fidelio“ ſingt den Floreſtan en von den ſtäbliſchen arten

ung

Leipzig. den Pigarro Kammerſänger Alfred Paulus vom Friedrich-
theater Deſſau Mittwoch geht Gogols „Reviſor“ zum letztenmal inrer er ar den 1. Pfingſtfeiertag wird Adien Mimi“ von R. Benatzky
vorbereitet,

eine Luſtſpielopere fe oll toller erwechſlungen, diein einer modernen R e ſoert un zu den Lrſolgres en Sberetten
werken der Neuzeit
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Frau Kurfürſt (Kiel) fordert Heranziehung der Erfahrungender Hausfrauen beim Wohnu i Rebnerin begrindet
eine Entſchließung, in der die ſchleunige Durchführung
eines h uprogramms, die Einrichtung eines
Reichsausſchuſſes zur Rationaliſiexung und Verbill des Woh
wungsbaues und der Erlaß Aue Verordnung, die die Kartelle der
Bauſtoffinduſtrie zur Rationaliſierung dieſer Betriebe und zur
Verbilligung ihrer Erzeugniſſe zwingt, t wird.Frau Henriette Für t h (Frankfurt a M.): Wir müſſen neben
den Verbeſſerungen der Altwohnungen politiſche Aktionen
fordern, damit von Grund auf die Wohnungsnot beſeitigt werden
kann. Nicht der Mangel an Wohnungen, ſondern die Unmöglich-
keit, die Miete zu bezahlen, iſt das Entſcheidende.

Abg. Frau Dr. Steg mann (Dresden): Hätten wir Woh
nungen, in denen man freier und leichter atmen könnte, ſo würden
ſich unſere geſamten Lebensverhältniſſe veſſern. Wo zu viele Per
ſonen in einem Raume wohnen und ſchlafen, da kann die Regene-
rierung von Körper und Geiſt nicht erfolgen.

Frau Zabe (Hemburg): Die Wohnungsnot iſt noch ein Stück
Kriegselend. Die Maßnahmen der Wohnungsfürſorge kommen
leider häufig zu ſpät. Man ſolle nicht beſtimmte Kategorien von
Bedürftigen, wie die Kriegsbeſchädigten, in beſtimmten Siedlungen
r damit nicht wieder neue Elendsquartiere geſchaffen
werden.

Abg. Frau Kirſchman-Röhl (Köln): Wir müſſen den
Kampf mehr als bisher darum führen, daß die Hauszinsſteuer
vollſtändig zum Wohnungsbau verwendet wird.

Frou Schlack (Sachſen) weiſt darauf hin, daß die bürger-
lichen Frauenvereine zwar die vollſtändige Verwendung der Haus
zinsſteuer zum Wohnungsbau fordern, daß aber die bürgerlichen
Parteien in den Parlamenten gerade entgegengeſetzt handeln.

Frau Todenhagen (Berlin) erinnert an das außerordent-
lich große Wohnungselend unter den Landarbeitern. Verlieren
ſie ihre Stellung, ſo werden ſie zur gleichen Zeit obdachlos. Die
Großſtädte ſollten auf feſtliche Empfänge verzichten und die Mittel
dafür veſſer für ſoziale Zwecke verwenden.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Genoſſin Kraus weiſt in ihrem Schlußwort auf die

Wichtigkeit der Löſung des Problems der Grundbeſitzverteilung
beim Wohnungsbau hin. Bei der Einführung von Neuerungen
dürfen wir auch vor Verſuchen nicht zurückſchrecken. Die ganze
Frage der Wohnungsreform iſt ſetzten Endes eine Revolutionierung
des eigenen Jchs; ſie iſt zur Schaffung der ſozialiſtiſchen Geſell
ſchaft unbedingt erforderlich.

Der von Kiel geſtellte Antrag wird angenommen, ebenſo ein
Zuſatzantrag, wonach die Hauszinsſteuer ausſchließlich zu Wohn
bauzwecken verwendet werden und die Verteilung dieſer Mittel
nach ſozialen Geſichtspunkten erfolgen ſoll.

Geroſſin Juchacz wirft am Schluß der Verhandlungen einen
Rückblick auf die Tagung, von der ſie eine fruchtbringende Arbeit
unter den werktätigen Frauen Deutſchlands erwartet. Es hat ſich
gezeigt, wie urgeheuer wichtig gevade die Behandlung der Woh
nungsfrage auf dieſer Konferenz war, und daß ſie nur mit Hilfe
der Frauen gelöſt werden kann. Jn engſter Verbindung damit
ſteht die Befreiurcg der Frau aus ihren bisherigen ſo ſchlechten
Verhältniſſen. Bei der Erziehung zum Sozialismus müſſen wir
bi uns ſelbſt anfangen. Jn unſeren Familien, in unſeren vier
Wänden, bei unſeren Kindern müſſen wir beginnen, überall dort,
wo ſich das Leben und die Arbeit der Frau abſpielt. (Lebh. Beifall.)
Die Delegierten ſingen zum Schluß der Beratung den Sozia

liſtenmarſch.

Der „Stahldeim“ Chefredakteur.
Herr Dr. Heinz Brauweiler.

Kürzlich hatte der „Soz. Preſſedienſt“ Kftaeſtelt daß der
jetzige Hauptſchriftleiter des „Stahlhelm“, Dr. Heinz Brau
weller, während des Krieges reklamiert war. Der „Stahl-
helm“ iſt genötigt, in ſeiner neueſten Nummer dieſe Tatſache zu
gzugeben. Er verſucht ſich damit herauszureden, daß auch
Sozialdemokraten, die er mit Namen nennt, reklamiert waren.
Daß auch Sozialdemokraten während des Krieges reklamiert
waren, iſt nicht unbekannt. Sie haben aber nachher nicht von dem
„großen Fronterlebnis“ geſchwätzt und nicht die Eiſenfreſſer ge
fern denen es recht iſt, wenn es nächſtens wieder Hätten
ſie das getan, ſo wäre auch ihr Auftreten mit einem chatten von
Komik behaftet, den nun Herr Brauweiler nicht wieder loswerden
wird. Es t aber ebenſo bekannt, daß andere Sozialdemokraten
nicht reklamiert waren und daß manche die ihnen an
ebotene Reklamation abgelehnt haben. Aus ihrem wirklichen

Fronterlebnis haben ſie dann den Schluß gezogen, daß es die
heilige Aufgabe jedes wirklichen Frontſoldaten ſei, zu ſeinem Teil
dafür zu wirken, daß der Menſchheit die namenloſe Greuel eines
neuen Krieges erſpart bleibt. Es wird Herrn Brauweiler nicht
leicht ſein, dieſen Sozialdemokraten gegenüber ſeinen Ruf als
Nationalheld aufrechtzuerhalten.

I. Konzert des „Händel Berein“ Halle.
Leitung Profeſſor Dr. Schering.

Es bietet ſich nichts Alltägiges unſerem Ohre dar, wenn Pro-
feſſor Schering ſeine ganz exzeptionellen ändel-Programme
mit äſthetiſchem Feinſfinn zuſammenſtellt. Diesmal ſteht der
Hamburgiſche Händel mit dem Anhang der Meiſter
Telemann, Reinken, Mattesſohn, Buxtehude, J. S. Bach im
Vordergrund des Intereſſes Für uns Hallenſer doppelt wertvoll,
da im Jahre 1697 Händel durch den Tod ſeines Vaters nach
Halle kam und die Univerſität bezog, auch eine OrganiſtenStelle
erhielt. Schon 1703 ging Händel nach Hamburg, wo damals
die einzig wertvolle deutſche Oper war; dort entſpann ſich ein
warmes Freundſchaftsverhältnis, das Händel zu intenſiver konpoſitoriſchen Tätigkeit anregte. Die Fachgenoſten Mattheſon

und Telemann wurden in einer kurzen Spanne Zeit intime
Freunde Händels, und in dieſer Zeit ſchuf Händel recht wert
volle Kantaten.

Die Ausführenden des geſtrigen Konzertes waren zunächſt
das Leipziger Kammer Trio, Julia Menz (Cembalo),Hans Schork (Violine), Albert Klu d (Viola da Gamba)
und der Flötiſt Bartuzat vom Gewandhaus Orcheſter in
Leipzig. Aus dem reichhaltigen Programm hörten wir eine ſehr
wertvolle Trio-Sonate von Buxtehude für Cembalo, Violine
und Viola da Gamba. Die ſubtile Kunſt der thematiſchen Aus-
arbeitung hat in allen Sätzen vornehme edle Faſſung.

Ein köſtliches und koſtbares Paradeſtück iſt die Kammer
Sonate für Flöte von Johann Mattheſon. Auch die Sonate
für Violine und Cembalo von G. F. Telemann zeigt elegiſche
und heroiſche Stimmungen mit breiter voller Melodik. Ganz
reizend waren die drei Stücke für Cembalo. Zwei Händel-
komvoſitionen, eine Sonate und ein Trio kamen am Schluß.

Julig Men z meiſtert das Cembalo an vorzüglich, gedie
gene Vertreter ihrer Jnſtrumente ſind der Geiger Schork und
der Bratſchiſt Kludt. Ein ganz hervorragender Flötiſt iſt
Bartuzat vom Gewandhaus. Seine Technik iſt hervor
ragend, die Töne haben in allen Lagen ſüßen Klang und die
empiriſche Kunſt bringt wahre Wunder.

Der Beſuch des Konzertes ließ zu wünſchen übrig, der zugige
nd froſtige Saal ließ keine rechte Stimmung aufkommen, trot
dem wurden die Künſtler ſehr gefeiert. S. S.

Reichsfrauenkonferenz der SPD.
Die Beſeitigung des Wohnungselen ds.
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Jnquiſition gegen Wirth.
Dr. Wirth ſoll am Donnerstag dieſer Woche vor dem Par Iſchiangkaiſcheks von Nanking durch An

n en er f. Rofengolz will noch in England bleiben
London, 81. Mai. (Radiomeldung.)teivorſtänd des Zentrums zu peinlicher Befragung er e fort. Wie gemeldet wird. haben ſeine Truppen MingKwang 4d z ngenommen. Es wird nunmehr offiziell veſtäligt, Der ruſſiſche Geſchäftst R l einemſcheinen. Es ſoll ihm wegen ſeiner Königeberger Rede der Prozeß pa niſche Re gierung die Ent n e e W eiben e hein C a in n i in die

gemacht werden. Herr Dr. Marx hat als Großinquiſitor auf Ver
langen des Grafen Weſtarp prompt funktioniert. Er hat in ſeinem
Briefe an Dr. Wirth mitgeteilt, daß „ſowohl im Vorſtand der wärtige Angelegenheiten in Schanghai geführt, welcher der Kuo bleiben zu dürfen. Wenn die Bitte

mintan r i angehöe und n dem er erklärt, daß ein die Verantwortung für alle entſtehenden
ritt weder vom Standpunkt der

er Geſetzlichkeit ſich rechtfertigen laſſe. Jm zur briti-
reſſe, welche den japaniſchen Schritt billigt, tritt beinahe

meldungen über ſeine Königsberger Rede anerkenne, zu ſeinem run je Preſſe gegen dieſes V en ihrer Regie
Bedauern im Jntereſſe des Anſehens und der Würde der Zen in Der ruſſiſche Kundſchafter

trumspartei die ihm erforderlich erſcheinendenMaßnahmen treffen müſſe. Das läuft alſo auf eine Kriegs

Zentrumsfraktion wie beim interfraktionellen Ausſchuß ins
beſondere von den Mitgliedern der Deutſch olcher
national en Pa rtei bei ihm Beſchwerde erhoben iſt“, und chen
er hat weiterhin Wirth angekündigt, daß er, falls Dr. Wirth Preſſe

erklärung in aller Form hinaus.

Die militäriſche Lage in China.

hat zu einem Proteſt des

ie geſamte jepaniſche P

der Mandſchurei nach Peking und

Gozialiſtiſcher Geſetzesantrag in der
franzöſiſchen Kammer.

Paris, 81. Mai. (Radiomeldung.)

und Tientſin plant. Dieſer Schritt
ineſiſchen Volkskommiſſars für aus

äßigkeit noch Regierung.

orodin iſt neuerdings

leitenden Mitglieder der Arcos Geſellſchaft die Erlaubnis erbeten,
ur Liquidation der Geſchäfte noch in Großbritannien ver

eſchlagen werde, ſo falle
auf die engliſche

AUngariſcher Polizeiterror gegen die
Sozialdemokratie.

Budavpeſt, 81. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die S ſozialdemokratiſche Partei veranſtaltete amSonntag ine große Kundgebung, an der rund 20 000 Per-

wen teilnahmen. Die Verſammlung verlief ſehr ſtürmiſch, do
er Regierungsvertreter ununterbrochen provokatoriſa

eingriff. Gleich zu Beginn der Veranſtaltung proteſtierte derIn der Kammer iſt am Montag der Geſetzesvorſchlag des ſozialiſtiſche Abgeordnete Farkas gegen das ri lizeiJapan zum militäriſchen Schutz Pekings entſchloſſen Straßburger Bürgermeiſters und ſozialiſtiſchen Abgeordneten aufgebot, worauf der Hegierursebertrete e i de
gokdon, l. Nal. Ein Dreher Peyrotes, der gleichzeitig von der ſozialiſtiſchen Fraktion be lichen Maßnahmen verbot und mit Sortentrlehun,

Der Amtliche Britiſche Nachrichtendienſt meldet aus Schang
hai, daß ſich die Nachrichten von der Niederlage der Süd

unterſtützt wird, verteilt worden. Er läuft darauf hinaus, eine
möglichſt ſchnelle und vollkommene Anpaſſung der elſaß-lothringi-
ſchen Geſetzgebung an die des inneren Frankreich durchzuführen.

Propper, vom i
3 gen, als er zugunſten des P Wahlrechts ſzrag und

rohte. Tatſä üg wurde dem nächſten Redner, Genoſſe
egierungsvertreter ſofort das Wort ent

es in der Verbannung lebendentruppen in der Provinz Honan nicht bewahrheiten, im Hauptſächlich verlangt Peyrotes die unbedingte Trennung zwiſchen di i e kg gedachte GegeGegenteil ſcheint ſich der Vormarſch der Südtruppen (Natio Kirche und Staat und die Aufhebung jeder Kontroſſe der Kirche r geringe n. r. 7 9
raliſten), wenn auch unter bedeutenden Verluſten, fortzuſetzen. über die Schulen. demokratiſche Kundgebung die größte feit Jahren war.
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er einen preiswerten Hut ein vortellhaftes Kleid
Bunte Borden- Hüte Cletder

S

mit flottor Bandgarnitur Stüok 6,50 4,75 3,50 aus Wasoh-Musseline, modern gemustert und verarbeitet. BStdeok 3,90 2,75 1.95

Blumen Hüte 3 25 Hausklelder a 23T aus modernen Pantasiegeflechten e Stück 7,505,75 T aus gestreiftem Zepbir. aaubere Verarbeitung Sttdek 4 50 3,50 rMäntel S Weisse Damen-Hüte 4 7 5 Kleider 375 eaus Seide mit Strohborden schick verarbeitet Stück 8,50 6,50 79 aus Wasohseide, in modern gemusterter Seide, sehr Kleidsam Stäek 7,50 4,75 V

Frauen- Hüte 5 25 Kleider
kleidsame Formen und Gernituren. Stlik 8,75 6,75 094

v

Backfisch- Mäntel in aparten 5 It aus Crepe oder Voile, in vielen modernen Dessins, sehr schick Stäck 9,80 7,50 T9neuen Fassons u. Stoffen Stck. 15,50 10.,50

Frauen- Mäntel zus guten mod. 12,50
Sommerstoffen, in all. Weit. 25,50 17,50

Kinder Kleidung

aus besten Geflechten, fescohe Garnituren e e Stück 19,50 16,50 10,00

Herren- Artikel

AMusseline oder Zephir, reizende Muster,
Größe 45

Mädechen- Kleider aus moderner 4 50
9

Mädchen- Kleider aus gut. Wasch- 95
Stack 4,50 1,75 0,

Waschseide, Gröbe 60 Stück 9,50 6,75

Nädohen- Mäntel arg 3 15
5Stoffen. Größe 45

mit Kragen

für Herren

Stück 9,50 7,50

Parbige Ohernem gen 650 5,00 3,90

Einsatzhemden

p oder 3port gert 1,30 0,95 0,7 5

Krawatten

Kinder-Mützen

Damen- Mäntel us reinwoll Rips 1] 3 Florentiner Hüte 5 7 Trachten- Kleider 5 50beste Verarbeitg., mod. garn 28,50 21.,50 Imitation und echt, fesch garniert e e “Stüok 14,50 8,50 Vy aus Indanthrep-Stoffen, Kleidsame Fassons. o o o o Sttdek 8,785 7,50

Elegante Damen- Hüte Kleideraus reinwollenem Musseline, hochapsrte Mutter Stdek 15,50 10,50 6,) 5

Strümpfe
Aufschlag-Kappen

Aufschlag-Kappen
aus weißem Rips

Stuek 2,50 2, 15 1,55

kür grob und Nein

aus farbigem Waschstoff Stück 2,25 1,50 0,98

Stuek 1,90 1,40 0,98

Stück 0,85 0,75 0,60

Kostüm-Schals
ehe x 9äe 2eeceedeeneenn

Damen- Strümpfe 0 15
gewebt Paar 0,60 0,40
Damen- Strümpfe e 0,78
Seidenflor

Mädchen- Kleider aus Vone- oder Sporthemden g3 Wasech-Südwoester 0 45 Damen- Strümpfe 0 zStickerei-Stoffen, weiß u. P 3 1,65 aus haltbaren Stoffen Stück 3,75 3,25 G weiß und farbig Stück 1,35 0,75 W Kunstseido Pasr l,66 1,35 V
c

Splel- Anzüge grotes Sortiment, aus Umlege- Kragen 0 45 Seiden-Südwester 1 85 Herren-Socken 0 25streiften und karierton waschechten 1 25 neueste Form Stäok 0,70 0,50 W schwarz und farbig Stück 2,90 2,65 I grau, Baumwolle Pusr 0,68 0,48 V

toffen, Größe 0 Stück 8.,50 3,50 49 x g A u 6 Socxenigg ob cken- Kragen ufsehlag-Kappen erren-Knaben-Waseh- Anzüge T 95 045ab in weiß u. gestr., ar. O Bt. 6,80 30 9 HSbhek o o o. V aus Kunstseide Stdexk 3,25 2,45 farbig Ferr O o
Zipfel-Mützen Herren-Socken 0 50fardig gemustert Paar l 65 0,95 V

Weisswaren, Taschen

Reinseidene Binder 0.90
aparte neue Dess. St. 2,50 1,65

Eleg. Bindoer ina. 5
Farben Stüek 4,50 3,25 C

Be 0,53sehicke Formen Stck. 1,650,95 V

aus Crépe de Chine

attes

Stück 6,25 3,60 2,90

elbsthinder 0 45 Kostüm-Schals 0 5 Bubi- Kragen 0 zSe Muster Stück 0,S5 0,65 V aus leichten bunten Stoſfen Stück 1,90 1,20 V 0 aus Rips oder Batist Stück 0,68 0,5 V

Kostüm-Schals Westen Aus Batiet, Ripe oder Spachtel 0 8
Staer 1,65 0908 U

Westen aus Orepe de Chine, moderne 95
Farben. Stück 4,25 2,85
Bindekragen u Batiet, Voile oder 0,65
Crépe de Chine Stück 2,10 1,45
Besuechs-Taschen 0 30
schwarz und farbig Stück 1,45 0,08 V

Borthe an e u
Besuchs-Taschen 50
prims Leder. Stück 5,25 3,75 G
RModerne Damen-Tasechen 4 50
aus prima Leder. Stüok 9,00 7,22 79
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M aotte
Aus dem BezirkFreitag. den 3. Juni. abendsPaſſendorf. 8 Uhr. fin Gaſthaus Stadt Halle

ſgiteliederverſenimlung. Vollzähliges Er
ſcheinen iſt Pflicht.

Dienstag den 31. Mai, abds 8Uhbr,Löbejün im Gaſthof zur Quelle Mitglieder-

verſammlung pir Erledigung einer dringen-
den Angelegenheit. Es iſt Pflicht der Mit-
alieder, reſtlos und pünktlich zu erſcheinen.

Relchs-

Banner kol-bolt
GSuno der ropubstiknnischen Kriege talinehmar

HOrisgruppe Halle
Bundeskleidung. Alle Kameraden, die noch

nicht im Se unſerer Gau-Bundesmütze
nd, wollen ſich dieſelbe bereits jetzt bechaffen. damit die Nachfrage ſich nicht auf

wenige Wochen kurz vor der Leipziger Reichs
Verfaſſungsfeier zuſammendrängt.

T AAIIIAA JT

Republik Halle-Saal
eſchäftsſtelle Harz 4244

Jeden Dienstag pünktlich 19.30 Uhr Schießen
im Friedrichsgarten“, Friedrichſtraße 23. Jun
Vereinszimmer gemütliches Beiſammenſein
ntit Rugehöriger. Neuanmeldungen dort-

ſelb Der Vorſtand.R der Ruhe- und Varteſtands
ben und FHinterbllebenen, e. V.

Ortsgruppe Halle. 3223
Donnerstag, den 2. Juni, nachm. 3 Uhr, in

der Aula des Reformrealgymnaſiums, Frieſen-
ſtraße 314: Mitgliederversammlung-
Schon von 2 l Uhr ab dort Anmeldung und
Aufnahme neuer Mitglieder. Aufnahme-
ähige auch als Gäſte willkommen. Hochwichtige

gesordnung. Allſeitiges Erſcheinen erwünſcht.

Mittwoch. den 1. Jani 5/,7 UVbr:
Ssymphonische Morgenmusik
des Hallischen Symphonie-Orchesters

Leitung Benno Platz
Ab 4 Vhr:

Frl s FestFreilicht- Aufführung
„Die Maien-Kön gin-

Opernschule Boer-Gruselli. Hallisches
Symphonie-Orchester. Steuer-Orchester
Kabarett, Tanz im Saal und im Frelen

Pracht-Beleuchtung 3237

J

I bt

Tyhalia- Säle
Donnerstag, 2. Juni, S Uhr

Lehrfilſt ätuſlhuhret

und ſolche, die es werden wollen

J. Teil Der Motor.
Ausstellungvonſſotorrädern

Karten zu l, u. 1,50 Mk. bei Hothan.

dadt- ſener NAnEſk

Dienseg a nſer i Doifigene kuil Reines
Mittwoch 8 Uhr: des grohe rig
Revisor Monat Juni ver

pfllichtet.

Ab morgen:
Vollstän dig

un Dann
et

Nur noch bis
DienstagDer gute Damen

oleSplevuni Taschen
Varieté-Revue Ia Leder

billi 2628äer zchönen Frauen

geeg hugokKrasemann
WeltChampion

Miß Steffi Bernert nur Schmeerſtr. 19
I ELederwarenHaus.

Mapdergefädrten

Icoch's geſucht von Familie für
die Zeit 9. bis 24. Juli
mit Ruckſack und ZeltKlünsüerspiele durch Thüringen.

Offert. unter N. 100
an die Exp. d. Blattes.Und abends

die glanz vollen
Darbietungen.

Am 1. Juni
Rhelnisches

Wipzerfegt!
1 Fache Sekt 5,50 Mk.

(Reklamepreis). auten
Volletändig neue Erfolo

42

Volkabkats

D l

e b u We
r 72t ne5 e 22 Gc n 28 ä

T
Inlaid-Muster durchgehend verkaufen wir für
die Delmenhorster Werke räumungshalber

zu bedeutend

herabgesetzten Preisen.

Maser- Parkeit Imolcum
Delmenhorster Fabrikat, mit Kleinen, un-

scheinbaren Fehlern,

besonders billig.

Linoleum-Roste
Läufer und Stückware

in allen Grössen zu haben

S .LIIAS Grobe Ulrichstr. 1 u. Ia, Ecke Kleinschmieden

VVerh«celIc Sduilllers Garten
Anfang 8 Uhr Tel. 283 85 Heide 2589Der Heute I empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen
Abſchiedsvorſtellung der großen Revue TI T
Die Welt steht Kopf zur gefäslligen Benutzung.
s r Morgen s nur I öllfgepflegte Biere! la Bohnenraſfee

De SGalaPremiére Neun hergerichteter
der Rolf Röder-Revune 1927 et nGroße Klelniekeiten! Dem eleganten Herrn
27 prächtige Bilder von Rolf Röder B zurmmn Fest

Der Gipfel an Ausſtattung u. Humor das vornehmeKitty and Erie, die internationale

Oberſiem dTanz Attraktion vom Alhambra-
Theater Bukareſt

zu. 4,90 6,50 7,85
TJedes Stück bildschön.

Die Elite-Girls

EIEE I

Suchen Sle
eine Stelle

s0 inserieren Sie im

Volkbiatt. r WEINBERG
Anläßlich der Eröffnung der Heidebahn
am Mittwoch, dem I. Juni, findet nachmittags

3 Uhr ein

Extra Mär Konzert
mit verstärktem Orchester statt.

Leitung Obermusikmeister Carl Steuer.
V. a. Fanfaren für Heroldtrompeten u. Kesselpauken

714 Uhr abends
Konzert, Feuerwerk, Tanzabend

unter Mitwirkung des Nilius-Laue-Quartetts.
Speisen- und Getränke Karte würdig des Tages

Vigene Konditorei
Schöner Saal, ca. 250 Personen fassend, wird

Vereinen usw. angelegentlich empfohlen
O O Gute Kegelbahn vorhanden O
Sommer-Veranstaltungen, Garten- und Kinderfeste
bis zur allergrößten Art können hier am allerbesten
abgehalten werden, da es der größte und schönste

Park von Halle ist
Im Kinderbelustigungspark sind vorhanden:
Karussell, Schaukeldiele, Binzelschaukel, Wippe, eine

Ponykutsche und ein Affenhaus
Rin tritt aus Anlaß obiger Feier rei O
Haltestelle u. Teilstrecke Weinberg“ Linie 4 u. 9

3244

Ueber 300 Koſtüme. 50 Mitwirkende.
Gewöhnliche Preiſe von Mk. 0,60, 1,50,

2, 2,50 uſw. 3238

Zum Pfingſtfoſt
Gute Ware
zu niedrigen Preisen!

H. Prophete, Rannlschestr. 15
Nähmaschinen Sprechapparate
von 10 MK. Anzahlung und 3 Mk. Wochenrate an

Vor Pfingsten kaufen 1000.
Telidu-Dauerwäsche

Ein vollwertiger Ersatz
für teure

Leinen Plättwäsche
unentbehrlieh auf Reisen

und im Beruf.

S C. Klappenbad 4 C.
Gr. UVlrichstraße 41.

Kinderbekleidung
preiswert und gut!

nAIIE a. S.
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MAalle und Soclfereis.
Halle, den 81. Mai 1927.

G D., Hrts verein Halle.
urd eretea, den 2. Juni, abends 8 Uhr, im „Polkspark“, Burg

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: Bericht vom Parteitag in Kiel,
Genoſſinnen und W Jn Anbetracht der npistggagen Tagesordnung iſt es notwendig, daß alle

der Verſammlung erſcheinen.

Der Vorſtand. J. A.; Fr. Petſch.

Eleftriſch nach der Heide!
Mit der rotweiß gekennzeichneten Linie 4.

Der heutige Tag wird in der Geſchichte des halliſchen Verkehrs
weſens als Gedenkkag vergeignet ein. Heute früh 9 Uhr erfolgte
die amtliche Prüfung und Abnahme der drei Kilometer langen

traßenba re Hettſtedter Bahnhof Heidepark. Zwei mit den
taats- und Stadtfarben geſchmückte neue Motorwagen nahmen

die Vertreter der Behörden am bisherigen Endpunkt auf und dann
z es in langſamer Fahrt über die verbreiterte Siebenbogen
rücke, den Lettiner Weg entlang, der Heide zu. Am Weinberg

wurde der s von einer Muſikkapelle begrüßt, ehenſo an der End-
ſtation. erſtudiendirektor Schmidt gab der Freude der Be

g. er von Neu-Halle, beſonders des weiblichen Teils, über den
n

w

Anſchluß der Heiderandbewohner an den Weltverkehr Ausdruck.
kommen hier am Heiderand, du Straßenbahn vom Saale

rand“. Dieſe Worte re auf einer Ehrenpforte, die zu
hren des Tages errichtet worden war. Stadtrat Döltz, der
egernent der rghenkahn erwiderte guf die Begrüßungsworte.

Die Vertreter des Fpſtrats und der Stadtverordnetenverſamm-
ung die um 1034 Uhr die neue Strecke befuhren, wurden in
gleicher Weiſe begrüßt.

Der Verkehr auf der neuen Linie wird morgen früh eröffnet.
Die Fahrzeiten ſind aus dem unten folgenden Fahrplan erſichtlich.

Der Sommerfahrplan der Straßenbahn.
Am 1. Juni tritt der Sommerfahrplan der Straßenhahn in Kraft,

Von dieſem Zeitpunkt an wird die 24-Stundenzeit auch beider
Straßenbahn eingeführt. Die Straßenbahnverwaltung macht auf
die Beachtung der neuen Fahrzeiten aufmerkſam die an den bekannten

tellen zu erſehen ſind. ir geben nachfolgend die wichtigſten
enderungen bekannt:
Die Linie 6 fährt vormittags bis 8 Uhr bis zur Stadtgrenze,

danach bis zum Schlachthof. Die Linie 9 fährt bis zum Rennplatz
und Sonntagnachmittags bis zur Heide. Die Linie 4 fährt bis zur

eide bzw. Rennplatz, ab Walhalla, und zwar nach der Heide:
erftags von 5.04 Uhr alle 18 Minuten bis 12 52 Uhr, dann alle

6 Minuten dis 2058 Uhr und alle 12 Minuten bis 22.34 Uhr.
Sonntags von 5.40 Uhr alle 12 Minuten bis 11.28 Uhr und alle
6 Minuten bis 22.58 Uhr. Nach dem Rennplatz: Werktags ab
4 58 Uhr alle 6 Minuten bis 20.58 Uhr und alle 12 Minuten bis
28.32 Uhr. Sonntags ab 65.16 Uhr alle 12 Minuten bis 7.40 Uhr
und alle 6 Minuten bis 23.28 Uhr.

Ab Heide werktags ab 5.30 Uhr und Sonntags ab 6.06 Uhr.
Letzter Wagen werktags ab 23 Uhr und Sonntags 23.24 Uhr: Linie 9
ab Riebeckplatz nach Heide Sonntags 12.54 Uhr alle 12 Minuten bis
23 12 Uhr. Letzter Wagen ab Heide Sonntags 23 39 Uhr. Letzter
Wagen ab Riebeckplatz nach Artilkertekaſerne jetzt 1.25 Uhr.

itglieder in

Gchluß mit de
rer

Dienstag, den 31. Mai
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n Phraſeuren?!
Neue kommuniſtiſche Sabotage im Rathaus. Anterbrechung der Sitzung. en bloc- Annahme der
meiſten Etatsrapitel. Die Störenfriede verlaſſen die Sitzung. Einführung der ſtädtiſchen Müabfuhr.

Spiel- und Sporipläße.
Die geſtrige Stadtverordnet eng die die Fortſetzungder ter kungen erakte e

völlig unter kommuniſtiſchen Sabotaägeverſuchen.
Was c die halliſchen Moskowiter dabei wieder leiſteten, reiht
ſich würdig ihrem Verhalten im Provinziallandtag an. Aber wie
dort, ſo erreichten ſie auch in Halle nur, daß entſprechende Gegen
maßnahmen getroffen wurden. Dieſe Maßnahmen beſtanden
zuerſt in einer Begrenzung der Redezeit auf zehn Minuten, womit
die ungeſchickte Tat des Herrn Minner in der letzten Si
eine Korrektur erfuhr, die es der SPD. ermöglichte, ſich ebenfalls
mit aller Schärfe der Parlamentsſabotage der KPD., entgegen
pin. Als dann die Störungsverſuche immer mehr zu einem
aſperletheater ausarteten, war ſchnell eine Verſtändigung im

Hauſe erzielt, die die en bloce- Annahme der meiſten
GEtatskapitel mit Ausnahme einiger umſtrittener brachte.

Das war den Kommuniſten denn doch zuviel. So hatten ſie
nicht gewettet. Mit langen Geſichtern verließen ſie, die hekannte ir
künſtliche Entrüſtung geheuchelt, die Sitzung, damit Raum ſchaffend
für eine ſachliche Weiterführung der Verhandlungen. Die Schuld
dafür, daß durch die damit verbundene Schwächung der Linken in
dieſer oder jener Beziehung vielleicht Nachteile für die werktätige
Bevölkerung zu verzeichnen ſein können, tragen einzig und allein
die Kommuniſten. Jhnen kommt es aber auch gar nicht auf die
Vertretung der ArbeiterJntereſſen an, denn ſonſt hätten ſie ſich
für eine vernünftige Beratung einſetzen müſſen. Sie wollten
Agitationstheater, um neuen Stoff zu haben für ihre
ſkrupelloſe Politik, die nur noch von der Angſt diktiert iſt, die
immer mehr vordringende Sozialdemokratie könnte ihnen auch
noch die letzten Felle wegfangen. Die KPD. kämpft für eine ver
lorene Sache, aller Lärm hilft ihr nichts mehr. Jhr Te ſt g
ment iſt gemacht.

Gleich zu Anfang verlas Herr Günther eine Erklärung der
HKPD., in der der übliche „ſchärfſte Proteſt gern die ſogenannte
Vergewaltigung ihrer Rechte eingelegt wird, wobei ſich dieſe
famoſen Politiker die zu jeder Zeit ihre Mißachtung des Parla
mentarismus bekunden, nicht ſchouen, ſich fortgefeht auf Parlamentarismus und Geſchäftsordnung zu berufen. Dann gab
Vorſteher bekannt, daß

317 kommuniſtiſche Anträge vorliegen.
Stadtv. Schaumburg (Soz.) erklärte hierauf daß dieSPD., unbeſchadet der kommunittiſ eiten die Auffaſſung

vertrete, daß im parlamentaxiſchen Syſtem auch parkamen-
tariſcher Anſtand herrſchen müſſe und wenn einmal Verein-
barungen getreten worden ſein (auch mit den Kommuniſten), u
zwar einſtimmig, daß zum Etat für jede Fraktion in der General
debatte unbeſchränkte Redezeit gewährt wird, und

ie Kommuniſten dieſe Vereinbarungen brechen,
indem ſie die Redefreiheit mißbrauchen, ſo müßten ſie
es ſchon der SPD. überlaſſen, ſich ihre Meinung zu bilden. Die
Fraktion habe in der letzten Sitzung die Beſchlußunfähigkeit her-beigeführt, weil der Antrag Minner urplötzlich gekommen ſei, ohne

vorherige Verſtändigung. Die Fraktion iſt aber der Meinung,
daß die Etatsberatungen endlich zu Ende gebracht werden müffſen,

ſtand in ihrem erſten Teil ſt

tung Müller (Soz.)

Vorſchläge des Haushaltsausſchuſſes beantragt

Großßer

5 Magen cheDamen-lem a J e Fantasiegetieoit Xmogerns Vorm wi 23 Hleidsammit echtem Ro

v 2 mit gohöner gpitzengernitar ihtarbi Batis G w. wWeibamNachthe Meere v. jrbigem Paspel Bhamengam Jaus gute v 375Prinzebrock preit. Vslenciennes

an

in guter Qualit. U.

Koje Beinemit gtickerei oder Rohls
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Hosenträger prima Gummi 9,58
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9 gen Streifen 395
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Damen-Strämpfe
zehwers und ferbig

e

Damen- Strümpfe

9 2 9899

Herren-Socken
in zohönen Austern
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G. F.

Da men-Hir ü mpie prima Seidenflor,

Doppelsoble, Roehferse und Naht 1,45

taeide II. Wahl dle 0.95o h. oper ij,

o e

wegrach er den Antrag auf zehn Minuten Redezeit
elle

Der Vorſteher wandte ſich wie egen, da der letzte
eſchluß ordnungsmäßig angenommen ſei. Hierbei erhielt Herr
i An für einen Zuruf einen Ordnungsruf. einer neuen

rkl von Günther (Komm.) erklärte zur allgemeinen

Uebe ung r ins a r r ro gemeint ſei, wie er in der Niederſchrift nieantrage er, vie Redezeit auf zehn Minuten feſtzufetzen. Stabip,

machte dem Präſidium den Vorwurf, daß es
ſich mit dem Antrag Minner gleich identifigiert habe. Die
iſt aus dex Sitzung e angen, weil ſie den Antrag Minner als
jne Brüskiexung auffaßte. Gegen den Antrag Finger habe die
raktion nichts einzuwenden. Vorſteher Buſſe erklärte hierandaß er ſeine geſchäftsordnungsmäßigen Bedenken zurückſtellen

den Antrag zur Abſtimmung bringen wolle.
em noch mehrere Rednergarnituren der KPD. mit den üb

lichen Phraſen aufgewartet hatten, wurde ein kommuniſtiſcher An
ag auf unbegrenzte Redezeit abgelehnt und mit allen Stimmen

gegen die Kommuniſten der Antrag auf zehn Minuten Redegeit
angenommen. Jntereſſant war, daß bei der ganzen Proteſtiererei
vergeſſen wurde, für den ausgeſchloſſenen Stadtv. Hertel Proteſt
nen egen. So ſehen dieſe Helden eben aus. dieſem A

beantwortete zuerſt der iſtrat die
ſozialdemokratiſche Anfrage

klärten, d in einer Klaſſe drei Diphtherieerkrankungen

ind, e,aber vom K
worden ſei. Es ſei aber gelungen, einige Tage 53 erricht
ausfallen u laſſen, während denen die Räume desinfig t wurden.
achdem ann feſtgeſtellt war, daß die Fälle vereingelt gebl

d, kan cht hen hereuer Fall eingetreten. Dr. Schnell betonte noch, daß diee nungen in den letzten Jahren i
aber bei den vorkommenden hen die re eg

größere geworden wäre. Nunmehr begannen die
Etatsberatungen.

Ohne Debatte genehmigte man als Sondervorlage dieſtellung von 800 t e 772 742 an der Sgal
Wien hie ſrer e ft mpfun ro e e o h rtspflege erſtcttete Sabts.

ül ler (Soz.) Bericht, während Stadtb. Becker (Sosz.) die
eingereichten ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungsanträge vegrdete, die namentlich auf eine Erhöhung der Pflege u ſie 3

dann namentliche rhinzielten. Von den r n nen Anträge twagt.j e ehe die er chmit verbundenen Verſchleppung em Wege beantvragte Stadtv. Pfeiffer (Hausbeſitzer), über die in chen
Anträge en bloc namentlich abzuſtimmen. Nach

längerer Gefſchäftsordnungsdebatte,
die von wiederholtem Lärm unterbrochen war, fand dieſer
Annahme, worauf in namentlicher Abſtimmung die
ſchen Anträge ſamt und ſonders mit 29 gegen 16, bei 7
tungen der SPD., abgelehnt wurden. Die Abſt T

bei
Wasehseide, i

n sohön 7Voiſe- K(les e 450
bunt, schöne Farben

Windjacken 975
in allen Gröben

Jugendicher Rin schönen hellen r manie 197
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wiederum namentlich vorzunehmen. Hier kam er Günda die e geſchloſſen war. erbeten
den dieſe r durch ein en angenommen.

Die SPD.-Anträge, die auf iſtiſchen Antrag eben
falls namentlich erledigt werden mußten, wurden mit 29 gegen
23 Stimmen abgelehnt. Es folgte nun eine neue kommu-
niſtiſche Debatte mit viel Aufwand an Stimmitteln, in deren Ver
lauf Kil i an den zweiten und Kutzſchbauch den erſten Ord
nungsruf erhielten. Jn der namentlichen Abſtimmung
das geſamte Kopitel Wohlfahrtspflege ſtimmten 29 dafür,
16 dagegen und 7 enthielten ſich der Stimme (die SPD.-Fraktion).
Stadtv. Merkel ſtellte nun den Antrag auf

Unterbrechung der Sitzung.
Stadtv. Schaumburg ſchloß ſich dem an, denn was ſich ab-
geſpielt habe, nute an wie ein Kaſperletheater. Die jetzigen Ver
bandlungen bedeuten eine Geldverſchwendung (Sitzungsgelder!).
Durch das mehr als eigenartige Vorgehen der Kommuniſten beſteht
die Gefahr, daß die Anträge der Linken reſtlos abgelehnt werden.
Die SPD.- Fraktion iſt der Meinung, daß verſucht werden muß,
alle Anträge für die Arbeiterſchaft durchzubringen, was aber nur
geſchehen kann, wenn die Verhandlungen ordnungsmäßig durch-
geführt werden. Die Vertaqung wurde gegen die Kommuniſten
beſchloſſen. Nach etwa halbſtündiger Unterbrechung, während der

Fraktionsſitzungen
ſtattfanden, ſtellten die bürgerlichen Fraktionen den Antrag, die
im Haushaltsausſchuß bereits angenommenen Kapitel des
Etats in der Ausſchußfaſſung en bloc ohne Berichterſtattung und
Debatte anzunehmen.

Stadtv. Schaumburg trat dieſem Antrag mit einer ſehr
wirkungsvollen Erklärung bei. Er ſagte, die heutigen Verhand
lungen haben gezeigt, daß durch das kommuniſtiſche Vorgehen für
die Arbeiterſchaft Erſprießliches nicht erzielt werden kann. Des-
halb hat die ſozialdemokratiſche Fraktion, die für ſich das Recht
in Anſpruch nimmt, jederzeit Anträge für die Arbeiterſchaft zu
ſtellen und mit parlamentariſchen Mitteln zu vertreten, und zwar
eher als diejenigen, die ſtändig den Parlamentarismus in Grund
nd Boden verdammen, ſich aber fortgeſetzt darauf berufen, folgen

's beſchloſſen:
„Das Verhalten der KPD. bei der jetzigen Etatsberatung

bietet nicht die Gewähr einer ſachlichen Beendi-
qung der Verhandlungen. Die SPD.-Fraktion iſt des
halb mit der Verabſchiedung des Etats en bloc einverſtanden.
Da jedoch die Etats zum großen Teil ſo gehalten ſind, daß wir
ohne Abänderung ihnen nicht zuſtimmen können, werden wir
uns der Stimme enthalten.“
Die Fraktion werde ihre Anträge ſpäter behandeln laſſen und

ſie ſo begründen, wie es im Jntereſſe der Arbeiterſchaft notwendig
iſt. Wenn geſagt werde, die SPD. ſtelle ſich in die Einheitsfront
mit den Bürgerlichen, ſo ändert das nichts daran, daß wir unſere
Anträge vertreten, wie wir es für geeignet halten. Man habe ſchon
ſehr oft geſehen, wie die Kommuniſten mit der extremſten Rechten
zuſammengegangen ſind.

Nach weiteren kommuniſtiſchen Flegeleien, wobei Härtel, der
auch den Kieler Parteitag ins Treffen führen zu müſſen glaubte,
cinen Ordnungsruf erhielt, wurde der Antrag auf en-bloc-Ab-
ſtimmung mit den Stimmen der Bürgerlichen und der SPD. an
genommen. Die Etatskapitel: Betriebsverwaltung, Kirche,
Schulen, Kunſt und Wiſſenſchaft. Wohlfahrtspflege und Geſund-
heitspflege fanden damit ihre debatteloſe Verabſchie-
dung und die Beratungen des Etats ſchritten ein erfreuliches
Stück weiter vorwärts. Die Kommuniſten packten nach dieſem
negativen Ergebnis ihrer Sabotagegakte ihre Sachen und zogen von
dannen, was zur Folge hatte, daß die Verhandlungen nunmehr
ungeſtört neitergingen. Zunächſt wurde über die

Einführung der ſtädtiſchen Müllabfuhr
vom Stadtv. Koennecke Bericht erſtattet. Er drückte zwar ſein
Bedauern darüber aus, daß die bisherigen Müllabfuhrunternehmer
dadurch geſchädigt würden, doch ſtellte er feſt. daß die bisherigen
Zuſtände unmöglich beibehalten werden können, da ſie jeder

manugh rei bung ſpotten. Das Kapital für eine wirklich ein
ndfreie Müllabfuhr J der kleinen Fuhrwerksbeſitzer

ingen, ſo daß die dt wohl oder übel zur Selbſthilfe
eifen muß.
Stadtv. Wilke (Soz.) führte danach aus, daß die heutige Müll-

abfuhr der ſofortigen und gründlichen Abhilfe bedarf, denn der
fetzige Zuſtand iſt entgegen jedweder Kultur und Hygiene. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion bedauert jedoch, daß dieſe Vorlage in
einem ſo engen Rahmen gefaßt iſt. Für die ſtädtiſchen Betriebe
und Häuſer, für die die Müllabfuhr in dieſer neueren Weiſe ge

gatoriſch alle Hausbeſitzer die

ſchreiten vüſtig vorwärts. Wie uns
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iſt die Notw nien v ne uDort, wo viele Menſchen beieinanderwohnen, iſt die Gefahr, die
durch das jetzige Syſtem heraufbeſchworen wird, viel größer alsin den ſtädtiſcken Anlagen,

ung Kännetewe W e muſteriltige Müllau ahrung e Die Vorlage ſieht zwar vor,heh die Hausbeſitzer ſich freiwillig der neuen Regelung anſchließen

können, doch davon darf nicht viel erwartet werden. Die halliſchen
auswirte ſind viel zu rückſtändig, um ſich allgemein ahzuſchließen.
ir ſtehen auf dem Standpunkte, daß der geplanten Müllabfuhr

erſt dann eine wirkliche Bedeutung beizumeſſen iſt, wenn obli-We irgt der Jn anſpruchnahme
aben. Nach weiterer angeregter Debatte wurde ſchließlich die
agiſtratsvorlage angenommen. Der nächſte Punkt behandelte

die Herrichtung der
Spiel- und Sportplätze am Lettiner Weg.

Stadto. Minner (Ordn.Block) berichtete. Wenn die Spiel-
plätze im nächſten Jahr in Betrieb genommen werden ſollen, ſo
müßten jetzt bereits die Vorarbeiten in Angriff genommen werden.
Er beantragte, die Koſten in Höhe von 20 000 Mk zu bewilligen.

Stadtv. Müller (Soz.) führte dazu aus: Die Sportart der
minderbemittelten Bevölkerung iſt Fußball. Leider müſſen ſich
weite Kreiſe cuf dieſen Sport beſchränken, weil ſie nicht die Koſten
für die Herrichtung von Plätzen für andere Sportarten aufbringen
können. Jch möchte daher die Bitte ſtellen, bei Herrichtung der
neuen Sportplätze auch zwei Tennisplätze mitzuſchaffen, die Ar
beiterſportvereinen zur Verfügung geſtellt werden können. Die
Vorlage fand einſtimmige Annahme; die Anregungen des Genoſſen
Müller wurden der betreffenden Kommiſſion überwieſen.

Dann wurde ohne Debatte die Anſchaffung einer Straßen
waſchmaſchine, die Uebernahme einer Bürgſchaft für Kleinwoh-
nungsbauten, die eBteiligung an der erſten Werkbundausſtellung
„Die Wohnung“ in Stuttgart, Landerwerb am Tuchrähmen und
die Verlegung der Baumſchule einſtimmig beſchloſſen.

Kurz vor 8 Uhr fand die öffentliche Sitzung ihr Ende.

Die Schickſalswendung im Falle Hö'z.
Das überraſchende Geſtändnis jenes bisher unbekannten Men

ſchen, der vor mehr als fünf Jahren bei den mitteldeutſchen Un
ruhen den Gutsbeſitzer Heß getötet hat, iſt bereits von uns ver-
zeichnet worden. Dadurch allein ſchon tritt die Unſchuld von Max
Hölz an dieſem Morde zutage. Man ſollte meinen, daß es nun ein
leichtes wäre, ſobald als möglich ein Wiederaufnahmeverfahren
zur Gutmachung eines offenbaren Fehlurteils zu bewirken. Aber
das iſt nicht der Fall. an muß die Vorurteile der Richter gegen
jede Urteilskorrektur kennen, um die Verſchleppung zu begreifen,
die darin liegt, daß der Unterſuchungsrichter Wochen brauchte, um
ſich zur Vernehmung des Bergarbeiters Friehe zu entſchließen.
Geſtern wurde von einem auf Senſation abgeſtellten Berliner
Blatte die Meldung verbreitet, daß die Vernehmung des ſich ſelbſt
bezichtigenden Bergarbeiters Friehe nach neun Tagen zu Ende
geführt worden ſei und daß die Witwe des Gutsbeſitzers Heß,
deren r malieſ Angaben über den Tod ihre Gatten zu dem
lebenslänglichen Zuchthausurteil gegen Hölz geführt hatten, in
Friehe bei der Gegenüberſtellung dem wirklichenM örder erkannt habe. Auch der Verwalter des Gutes, der
bei der Erſchießung des Gutsbeſitzers Heß zugegen war, ſoll Friehe
als den Mörder erkannt haben.

Dieſe Meldung des Berliner Blattes entſpricht, der „Voſſiſchen
Zeitung“ zufolge, nicht den Tatſachen. Eine verantwortliche
Gegenüberſtellung hat bis jetzt überhaupt nicht
ſtattgefunden. Es wird erwartet, daß die weitere Vor-
unterſuchung nunmehr einen beſchleunigten Verlauf nimmt.

Zeit wär's! vWas geſchafft wird.
Die Arheiten zur Verbeſſerung des halliſchen Straßenpflaſters

uns miktaeteilt wird. werden n der
Woche vom 30. Mai bis 4. Juni durch die ſtädtiſche Tiefbauverwaltung
nachſtehende größere Arbeiten begonnen: Herſtellung eines Wal
aſphaltteppichs in der Karlſtraße zwiſchen Ludwig Wucherer- und
Sophienſtraße. Ausbeſſerung der Befeſtigung der alten Leipziger
Chauſſee an der Ueberführung der Kaſſe er Thüringer Enenbahn,
ColasOberflächenbehandlung der Cröllwitzer Straße zwi'chen
Lothringer- und Dölauer Straße und der Dölauer Straße zwüi'chen
Fuchsbergſtraße und den Brandbergen, ColasOberflächenbehandlung
der Straße „An der Saalebahn“.

Jubdiläums- Ausſtellung des r n
und Terrarienvereins Roßmäßler“.

Wir haben nichts als die Erde und die muß unſer ſein! Jhre
Wunder n ſich tagtäglich ab, aber unſere Augen ſind vom
Ruß der W. unſere Ohren vom Rollen der Räder umgf ge
worden. Wer ſich's aber bewahrt hat, das helle Auge das
hörende Ohr, den treibt's, ſich die Wunder der Erde in ſein Heim
u holen. Wer in anderer Form um dieſe Wunder ringt, der
ann nichts, als ſich zu Gaſt laden laſſen, wenn einmal an einem

Orte all das ſteht, was ſonſt im Arbeiterheim, von wenigen ge
wußt, zu ſchauen iſt. Darum laßt uns m rrg in die Turnatte der Johannesſchule an der Liebenauer
Straße, wo in hellem Saal auf freundlichen Tiſchen zwiſchen
ſckmückendem Grün Glaskäſten neben Glaskäſten ſtehen und die
Wunder unſerer Wäſſer bergen und die nur ſuchenden Blicken
ſichtbaren Bewohner von Teichen, Sümpfen, Halden und Wäldern.

Etwa 70 Aquarien mit einheimiſchen Fiſchen und ſonſtigen
Waſſergäſten, über 30 Terrarien mit r Lurchen und
Amphibien, mehr als 100 Aquarien mit ausländiſchen Fiſchen,
darunter lebendige Salzwaſſerbewohner, eine Anzahl Terrarien
mit Ausländern, z. B. einen Alligator, mehrere Käſten mit Prä-
poraten von Meeresungeſtalten ſind vorhanden. Mehrere Selten-
heiten zeigen an, wie den rührigen Ausſtellern, die alle zur ar
beitenden Klaſſe gehören und redlich ihre ſchweren Stunden ab
werken müſſen, keine Mühe zu gering iſt, Forſcher und Pfleger
ihrer Mitgeſchöpfe zu ſein. So ſind lückenlos alle Kröten, auch
die ſonſt verſchwundenen Unken, vorhanden, ferner alle Froſch
arten, alle Molche einſchließlich des ſeltenen Marmormolches, alle
Salamander, dabei der als ſchwer erhaltbar verſchriene Brillen
ſalamander ſchon ſeit Jahren in Pflege, alle einheimiſchen
Schlangen, wobei beſonders das e n mit Nachwuchs
zu erwähnen iſt. Bei den ausländiſchen Fiſchen lockt beſonders
das lebhafte Farbenſpiel, das die Tierchen bieten bei den ein
heimiſchen die Munterkeit der Bewegungen. Die Seewaſſer-
abteilung gibt ein Spiegelbild unſeres Meeresbodens, die Ter-
e lung belehrt über die Anpaſſung der Hautfarbe an die

mgebung.
an kann immer und immer wieder durch den Saal wandern,

es gibt neue Bilder, neue Lebensäußerungen, neue Gedanken über
den Sinn des Daſeins alles Lebendigen. Möchten namentlich
unſere Schulkinder die Gelegenheit wahrnehmen, dieſe Aus-
ſtellung als eine Brille zu benutzen, mit der ſie mehr und ſchärfer
unſerer Mutter Erde in die geheimnisvolle Kammer des Schaffens
zu ſehen vermögen. Bis in den Pfingſttag hinein iſt Zeit dazu,
von morgens 9 bis abends 7 Uhr.

Schule und Bötlferbund.
Kultusminiſter Dr. Becker hat an die Schulbehörden einen

wichtigen Erloß gerichtet. der den Unterricht über den Völker
hund betrifft. Der Amtliche Preußuſche Preſſedienſt entnimmt dem
Erlaß ſolgendes:

Wenn auch zahlreiche Hinweiſe in den Richtlinien für den Unter
richt an den preußchen Schulen ſchon bisber dazu auſſorderten,
die Fragen des Völkerbundes im Unterricht zu behandeln o
muß es jetzt, nachdem Deutſchland dem Völkerbund beigetreten iſt,
noch mehr Aufgabe der Schule ein. ſich im Unterricht eingehend
mit We'en. Arbeit und Zielen des Völkerbundes zu befaſſen.
Aus dem Weſen des Völ erdundes ergibt ſich, daß ieder Unterricht
über ihn getragen ſein muß vom Gefühl für die Würde des eigenen
Volkes, von verſtändnisvoller Achtung vor dem fremden Volke
und von der Einſicht, daß die Entwicklung eines jeden Volkes geördert
wird durch die Zugevörigkeit zu einer umfaſſenden Gemeinſchaft
aller Völker.

Kuitueminiſter Dr. Becker hat angeordnet, daß in den oberen
Klaſſen der Volksſchulen, in den Mittelſchulen. den höheren
Lehranſtarten, den Pädagogiſchen Akademien jowie bei
der Ausbildung der Studienreferendare der Gegenſtand in
dieſem Sinne behandelt wird

e Arweit uns Urwaid
So lautete die etwas unheimliche Ueberſchriſt, die die t

der Kulturfilmgemeinde zu einer Reiſe nach dem Amazonenſtrom dem
größten Fluß der Erde, enthielt Bilder von größter Anſchaulich
und Lebendigkeit rollten an unſerem Auge vorüber, Wir fuhren mitten
unter Urwaldrieſen im ichwankenden Kähne lautios dahin. erlebien
voll Spannung Krokodiljagden und ſahen ſchaudernd, wie die ent

kleinen Raubfiſchchen in wenigen Minuten zu Millionen ein
ildſchwein bis aufs Knochengerüſt verzehrten Dann ſtiegen wir
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20 (Nachdruck verboten.„Schnelläuferin!“ ſagte Eva raſch.
Da lachte die Bullmann, und die Mutter lachte auch. Aber Eva

lachte nicht mit. Sie blieb ganz ernſthaft.
Eine meiner beſten Schülerinnen,“ ſagte Fräulein Mefaß zu

Olga. „Schade nur, daß ſie ſooft fehlen muß. Sind Sie nicht auch
vielleicht zu ängſtlich mit Eva? Jch würde ſie härter anfaſſen.
Jch habe es beobachtet, ſie neigt dazu, ſich in etwas hinein
zuſteigern. Wenn Sie ihr einmal ſagen würden: ſo ſchlecht be

findeſt du dich nicht, du kannſt ruhig zur Schule gehen ob das
nicht gut tun würde?“

Olga ſah das friſche reſolute Fräulein Mefaß traurig an: nein,
die kannte Eva doch nicht. Jhre Eva war freilich ſehr empfindlich,
aber die Leiden, über die ſie klagte, bildete ſie ſich nicht ein.

Als der Sommer nahte, hatte Eva Ausſicht, mit in eine Ferien-
kolonie an die Oſtſee zu kommen. Das würde ihr ſehr gut tun.
Olga hoffte darauf, und auch Eva hoffte. Sie hatte aus der
Schilbibliothek ein Buch mit nach Hauſe gebracht, darin ſtand eine
Geſchichte vom Meer. Die las ſie, wenn ſie auf einer Bank im
Tiergarten ſaß, und die Stunden verrannen ihr darüber wie
Miruten. Wenn der Wind in den hohen Eichen und Rüſtern des
Porkes rauſchte, glaubte ſie das Meer rauſchen zu hören; ſegelte
ein losgeriſſenes Blatt durch die Luft und ſank vor ihr nieder, ſo
ſchnellte ſie auf: ein Fiſch, ein Fiſch! Jeder Kieſel war ein Stück
Bernſtein, jedes Schneckenhaus eine Muſchel mit einer koſtbaren
Perle darin; und die Menſchen, die drüben jenſeits des großen
Raſens vorübergingen, das waren Schiffe aus fernen Welten,
ſtolze Fregatten mit geblähten Segeln, mächtige Dampfſchiffe,
deren Maſchinen ſchnaufend arbeiteten, kleine Kähne, die nach-
gezogen wurden. Sie alle glitten an ihr vorbei, erſchienen und
verſchwanden am Horizont. Und ſie ſelbſt war das Weſen, das
unten im Waſſer wohnte, das auftauchte, niedertauchte und den
Knoben mit ſich hinagbzog, der ihrem Singen vertraute. Ach, wenn
ſie nur erſt in Wirklichkeit im Meerwaſſer baden könntel Sie
konnte es nicht erwarten.

„Jch würde Eva'n nicht mit an die Oſtſee geben,“ ſagte Fran
Bullmann. Sie war eine eingefleiſchte Berlinerin, nirgendtro!
war es beſſer. „Wenn's denn abſolut Waſſer ſein muß, dann
ſchicken ſe ihr doch in. de Volksbadeanſtalt. Oder in de Krumme
Lanke. Da ſind Badehäuschen, da kann ihr niſcht vaſſieren. Aber
n de Oſtſee? Man ja nich!“

Auch Wilkowſki riet ab. Er fand Eva ſehr zart, jedenfalls zu
zart für ſolch einen Maſſenbetrieb. Der Bruder war un
ermutet an einem Sonntag herangekommen, als er mit ſeine
Familie einen Ausflugtnach dem Zoologiſchen gemacht hatte. Die
inderen fuhren mit der Stadtbahn nach Hauſe, er kam hier vorbei.
Das Gewiſſen hatte ihm geſchlagen: ſolange ſich nicht um die
Ichweſter zu kümmern! Nun Frau Ella nicht zugegen war, war
r wieder der alte, qutmütige Stefan.

Olga freute ſich aufrichtig; es hatte ſie oftmals zum Bruder
dezogen, aber ihr Stolz verbot ihr, hinzugehen. Sie hatten es ihr

doch zu abſcheulich gemacht, ſie war niemals mehr in der Alexander-
ſtraße geweſen. Nun bat ſie: „Bleib bei uns zum Abendeſſenl!“
Ste brachte herzu, was ſie nur irgend hatte. und Eva lief ins
Reſtaurant an der Friedrich-Wilhelm-Brücke und holte ein Seidel
Münchener. Sie zeigten es ihm, daß ſie ſich freuten. Er fand
die Wohnung ganz nett, am hellen Tag, wenn von außen mehr
Licht hineinkam, mußte ſie ſogar ſehr nett ſein; beſonders nett
aber fand er ſeine Schweſter als Hausfrau. Wie zierlich hatte
ſie alles hergerichtet. aus Wenigem ſchnell ein Viel gemacht! Das
war wieder die Olga, von der der Vater immer ſoviel des Rühmens
gewußt hatte. Er lachte: „Du ſollteſt dich noch verheiraten!“

Sie wurde rot: „Jch denke nicht dran.“
Da wurde er ernſthaft: „Aber warum denn nicht? Einer

Dumn heit wegen dein ganzes Leben vertrauern? Du könnteſt
'nen Mann wirklich glücklich machen und ſelbſt auch glücklich ſein.
Und für die Eva wäre es ſicher die glücklichſte Löſung.“

Für Eva die glücklichſte Löſung die Worte des Bruders
gingen ihr lange durch den Kopf. Ja, das wäre es vielleicht: die
glücklichſte Löſung. Dann hätte ihre kleine Evg den Vater, nach
dem ſie ſich ſchon oft für die geſehnt hatte. Sie brauchte dann auch
nicht mehr heimlich zu zittern für das eigene Leben, ſo bange zu
ſein. Außer ihren zwei Augen waren dann noch zwei Augen da,
die auf das Kind ſchauten. Aber ſie würde nur einen heiraten,
der gut, eufopfernd gut zu Eva war.

Zehntes Kapitel.
Eva war an der Oſtſee. Olga hatte ſich nach längerem Zaudern

dazu entſchloſſen Sie war ſo ungewiß geweſen und hätte Eva, die
Tag und Nacht quälte, dieſes Mal nicht nachgegeben, wenn Fräu
lein Mefaß ihr nicht ernſtlich zugeredet hätte: „Laſſen Sie Eva
mitgehen, es wird ihr gut tun. Laſſen Sie ſie doch einmal ganz
Kind unter Kindern ſein. Das iſt noch mehr wert als die Seeluft.
Es geben zwei tüchtige Helferinnen mit dem Transport. Fräulein
Müller iſt mir perſönlich bekannt, ich werde ibr Eva beſonders

ans Herz legen d iOlga hatte das Kind, ſeit es lebte, viele Jahre fremden Händen
überlaſſen müſſen, es war ihr nichts Ungewohntes, ihre kleine Eva
tagelang nicht zu ſehen, die ganze Woche nicht, aber dieſes Mal war
es für ſehr lange. Viele Wochen ſollten die Kinder dort Hleiben.
Die Schwachen und die Bedürftigen waren ausgeſucht worden, eine
gründliche Stärkung ſollte ihnen zuteil werden. „Sie können ganz
ruhig ſein,“ hatte die Lehrerin geſagt; aber die Mutter war doch
nicht ruhig.

Eva fieberte in der letzten Nacht vor der Abreiſe. Die Mutter
hatte ihr kalte Kompreſſen gemacht auf das Herz, auf die Stirxn,
und. ſie zu ſich ins Bett genommen. Es war das Fieber der Er
wartung, der Freude, das Eva gepackt hatte Ans Meer, ans
Meer, eine große Reiſe!

Nie war Eva ſo ſchnell in die Kleider gekommen, nie hatte ihre
Stimme ſo fröhlich geklungen. Olga behielt noch lange das Bild
vor Augen, wie ihre Kleine ſich zum Coupefenſter hinausneigte
und winkte, immerzu noch felig winkte. Das rote Kleid ſtand ihr
niedlich, niedlich der weiße al änder der für die See t
worden war. Keines der anderen Kinder war gleich hübſch ge
kleidet. Und ausgerüſtet war Eva wie eine richtige Reiſende, mit
einem Handkoffer, einem Lodeneape für ſchlechtes Wetter einer
Thermosflaſcke und einer Blechbüchſe mit viel zu vielen Butter-
broten. Auch mit einem grünen Blecheimerchen nebſt Spaten und

ſehr verausgabt; nun ſie allein war, würde S ſparen. Sonſt
kochte ſie ſich, wenn ſie abends aus dem Geſchäft kam, noch ein
warmes Eſſen ſchon Evas wegen nun würde ſie das ſelbſt
verſtändlich wegfallen laſſen.

Es war Sonntag, als die Kinder abreiſten. Olga brauchte nicht
ins Geſchäft. Noch war der Zug nicht außer Sehweite, ſo gähnte
ſchon um ſie die Einſamkeit. Ob ſie einmal zu den Wilkowſkis
ging? Der Bruder hatte ſie bei ſeinem Beſuch S r
„Komm doch auch mal,“ aber nein, ſo einſam war ſie doch nicht.
Ohne daß ſie es ſich weiter überlegt hatte, wanderte ſie jetzt die
Chauſſeeſtraße hinunter und dann in die Friedrichſtraße. Sie
ging langſam, es war noch ſehr früh. So zeitig durfte man wohl
noch nicht in die Rosmarinſtraße kommen. So zeitig nicht nein!
Als ihr das einfiel, ſtieg ihr eine Röte ins Geſicht. Jn dem ſchon
alten, abgebrauchten Haus, das an ſich nichts Einladendes hatte,
ſtieg Olga die zwei Treppen zu Fräulein Helenes n hinan.
Mit jeder Stufe wurde ſie iangſamer, ſie hatte ordentlich Angſt
wenn ihr etwa noch jemand begegnen würde?! Aber rotenſtill
blieb es auf den Treppen. Dies Haus war ein Geſchäftshaus und
heute war Sonntag. Als ſie, leiſe klingelte, zeigte ſich innen am
Guckloch ein Auge; dann wurde aufgemacht, aber nur ſpaltbreit,
die Sicherheitskette blieb noch vorgelegt.

„Ah ſol“ Die Wirtin, in einen ſchlampigen Morgenrock gehüllt,
die Haare noch unfriſiert, ſträhnig um den Kopf hängend, er-
kannte die Freundin ihrer Mieterin wieder; ſie machte die Tür
nun vollends auf. „Ja, wiſſen Sie, aber Fräulein ſchläft noch.
Sie iſt erſt ſpät zu Hauſe gekommen. Jch laſſe ſie gerne aus
ſchlafen, wenn ſie mal Zeit hat.“

„Ach ja, es iſt ja heute Sonntag,“ ſagte Olga, peinlich berührt.
Sie mußte etwas ſagen und wenn es hier noch ſo dumm war.
„Dann grüßen Sie

„Goldhäſeken,“ ertönte plötzlich ein Ruf. Fräulein Helene kam
im ſpitzenbeſetzten Nachthemd, das aber eigentlich kein Hemd war

es war ſehr dünn und ausgeſchnitten wie ein Ballkleid in
den Korridor geſchoſſen. Als es nicht der war, den ſie zu ſehen
erwartete, ſondern ein weibliches Weſen, prallte ſie zurück, aber
als ſie Olga erkannte, ſtürzte ſie ſich ihr an den Hals. „Ollvchen,
beſtes liebſtes Ollvchen, endlich! Jch dachte ſchon, du hätt'ſt mich
anz vergeſſen. Nu komm aber 'rein.“ Sie zerrte Olga ins

Zimmer. Fräulein Helene barg ihre Nacktheit, wenjaſtens, zum
Teil, wieder unter der roſa Steppdecke und zog die Freundin zu
fich auf den Bettrand. Sie erſchöpfte ſich in Liebkoſungen, ſtreichelte
Olga das Geſicht, die Hände: „So lange, 'ne Ewigkeit habe ich ja
gar niſcht von dir gehört. Mein Ollychen, meine gute alte Ollyl“

Es war Olga aber doch, als fühle ſie bei der anderen eine
kleine Enttäuſchung heraus; die war ja viel zu durchſichtig. Die
hatte jemanden erwartet. „Jch ſtöre dich ſicher,“ ſagte ſie, „ich
will lieber gehen.“

„J. wol“ Fräulein Helene ſchüttelte den Kopf, daß die Hagre,
die noch nicht gebrannt waren. ihr wie Schlangen auf die nackten
Schultern hingen. „Sei doch kein Froſch. Und wennſchonl“
Sie fing auf einmal unbändig an zu lachen „Das wäre mal
'n Fetz geweſen, wenn du mein Häſeken hier getroffen hätt'ſtl“
Sie lachte, daß ihr die Tränen aus den Augen liefen.

Olgas Geſicht mußte ſeltſam geweſen ſein, denn das Mädchen
hörte plötzlich auf zu lachen. Es wurde ganz ernſthaft. „Jch habe
nämlich 'nen Bräutigam.“

„Du 717“ Mehr brachte Olga nicht heraus.

Holzſchaufel zum Sandſchippen und Burgenbauen. Olga hatte ſich
„Wir heiraten!“

(Fortſehung folgt. J
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un Spannung.

s und verſuchten in die Geheimniſſe des Urwaldes einzudringen,
s hier an Aufnahmen gekoten wurde, war wirklich fabeibafte Das

Mienenſpiel des gefangenen Faultiers. die entzückende Bruipflege der
Kolibrimutier und vor allem das eingehend ſiudierte Leben im
Amenenſtaate. All das war mit virtuoſer Technik auf die Leine
wand ge aubert und hielt die Zuſchauer bis

er

„Bor Mißbrauch wird gewarnt!“
Das Reichsarbeitsminiſterium hat unter dem 17. Mai ein Rund
ſchreiben an die oberſten Landesbehörden zur Verſchärfung der
Kontrolle der Arbeitsloſenunterſtützung gerſchter,
damit Mißbräuchen b ſſer vorgebengt werden kann. Dieſes Rund

Ichreiben in die Antwort au die Ablehnung des Kriſenfürſorgeabbaues
durch den Reichsrat.

Kontrolle iſt gut. Auch die Gewerkſchaften wollen Kontrolle. Sie
dar aber nicht ſchikanös gehandhadt werden. So iſt die Avordnung,
Pflichtarbeit von zweifelhaften Unterſtützungsempfängern zu fordern
wohl faum der richtige Weg zur Vermeidung von Mißſtänden. Ver
wendung bei Notſtandsarbeiten und Beſchärtigung durch Fortbildungs-

und Umſchulungeunterricht ſind angängig, das Druckmittel der Pflicht

Keredits de ſchafft werden.

Landelt.

arbeit dagegen nicht.

Wohn ungsbau auf dem Lande.
Für die Vermehrung und Verbeſſerung von Arbeiterwohnungen

auf den Domänen iſt in Preußen nach den Beſchlüſſen des Landtags
ein Betrag von 233 Millionen Mark vorgeſehen, die im Wege des

Schadenserſatzpfl cht des Arztes.
Die Klägerin wurde von dem Spezialarzt Dr. med. et jur. K.

in Berlin wegen irrtümlicher Annahme einer Fußverſtauchung im
November 1923 mit Bindenverband, Umſchlägen und Maſſage be

Drei Monate ſpäter iſt durch eine, von einem Arzt in
Dresden erfolgte Röntgenaufnahme ein Knöchelbruch des rechten

feſtgeſtellt und eine vorgenommen worden.lägerin wirft dem Beklagten falſche Behandlung vor, die ihren
Zuſtand verſchlimmert, die Heilung verzögert und ihr durch die
nunmehr notwendig gewordene Operation erhebliche Schmerzen
verurſacht habe. Sie forderte Rückzahlung des gezahlten Honorars

mit 150 Mk., Erſtattung der Operations- und Krankenhauskoſten,
3000 Mk. Schmerzensgeld, Erſtattung des entgangenen Gehaltes
und Feſtſtellung der Verpflichtung des Beklagten zum Erſatz allen
weiteren Schadens.

Das Landgericht erklärte den Anſpruch der Klägerin zu
zwei Dritteln dem Grimde nach für gerechtfertigt, das
Oberlandesgericht Dresden erkannte vollſtändig auf
Abweiſung der Klage. Die gegen das Urteil des Oberlandes-
gerichts beim rich eingelegte Reviſion der Klägerin
war von Erfolg. Der 3. Zivilſenat des Reichsgerichts hat das
Urteil des Oberlandesgerichts aufgehoben und die Sache zur ander
weiten Verhandlung und Entſcheidung an das Oberlandesgericht
Dresden zurückverwieſen.

Die reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründe
hierzu beſagen folgendes: Die Reviſion macht. geltend, daß der
Beklagte die Verkennung der Diagnoſe zugibt, und daß zu unter

De S

Volkeblatt Buchhandlung, 61. Urichetr. 27

ſtellen ſei, daß er die auf einen Knöchelbruch hindeutenden Merk-
male verkannt oder die Aufnahme eines Röntgenbildes ſchuldhaft
unterlaſſen gape Damit, daß, die vom Beklagten angewandte
unktionelle Behandlung auch beim Knöchelbruch Sulaſſig ſei, könne

ſein Verſchulden, nicht ausgeräumt werden. ieſe Rüge kann
keinen Erfolg haben, weil das Oberlandesgericht unterſtellt, daß
die vom Beklagten gewählte Behandlung trotz falſcher Diagnoſe
zu demſelben Erfolge hätte führen können, den die Feſte
im Gipsverband herbeigeführt haben würde. Dieſe Feſtſtellung
iſt für das Reviſionsgericht bindend. Das oberlandesgerichtliche

Urteil mußte aber aufgehoben werden, weil es dem Gutachten des
Sachverſtändigen Bier. nicht gerecht wird. Dieſer bekannte
Chirurg macht die Möglichkeit des gleichen Erfolges davon ab
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Alexis, Hoſen des Herrn v. Bredow
Anzengruber, Sternſteinhof
Brachvogel, Friedemann Bach
Francçois, Reckenburgerin
Hauff, Lichtenſtein

Keller, Züricher Novellen
Kleiſt, Michael Kohlhaas u. a. Novellen
Ludwig, Heiterethei
Meinhold, Bernſteinhexe
Storm, Novellen Schimmelreiter

Jeder Band in Leinen gebunden
(etwa 320 Seiten ſtark)

hängig, daß die Behandlung bis zum Ende fortgeführt worden l
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wäre. Nun hat aber die Klägerin behauptet, daß der Beklagteihr die Reiſe nach Dresden a hatkte, ohne ſie auf die Not
i einer ärztlichen Behandlung in Dresden hinzuweifen.
Das Oberlandesgericht durfte nicht ungeklärt laſſen, ob der Be
tlagte die Klägerin auf die Notwendigkeit einer weiteren Behand
lung in Dresden hingewieſen hat. Mochte auch ein Verſchulden
bei der Diagnoſeſtellung für einen Schaden nicht urſächlich ge
worden ſein ſo war damit noch nicht entſchieden, daß nicht etwa
ein Verſchulden in der Durchführung der Behandlung vorlag und
einen Schaden, wie ihn die Klägerin behauptet, herbeigeführt hat.

Pfingſtausflug nach dem Flugplatz. Am Pfingſtmwontag
lohnt ſich ein Beſuch des Mitteldeutſchen Flughafens, denn der Luft
verkehr findet an dieſem Tage in vollem Umfange wie an gewöhnlichen
Wochentagen ſtatt Jn der Zeit zwiſchen 11 und 12 Uhr kann man
zehn Landungen bzw. Starts von Flugzeugen beobachten. Um 10.43
geht ein beſchleunigter Perſonenzug von Halle ab, der in 20 Minuten
Schkeuditz erreicht, von da nur wenige Minuten zu Fuß bis zum
Flugplatz.

Frühlingsſeſt in Solbad Wittekind. Die Direktion des Bades
Wittekind veranſtaltet am Mittwoch, dem 1. Juni, ab 4 Uhr nach
mittags, in allen Räumen ein Frühlingsfeſt. Das Programm
enthält u. a. großes Doppelkonzert unter Mitwirkung des Steuer
Orcheſters und der FrauendorfKapelle. Nachmittags 6 Uhr auf
der Freilichtbühne findet eine Aufführung der „Maienkönigin“,
Oper von Gluck, ausgeführt von der Opernſchule Alice von Boer-
Gruſelli, ſtatt. Tanz im Freien und Tanz im Saale. In den
ar Abendſtunden im Saal „Kabarett“. Jm Garten ſeſtliche

eleuchtung.
Fernſprechverkehr mit Polen. Ab 1. Juni wird der Fernſprech

verkehr mit Polen erneut erweitert. Es ſind alsdann die folgenden
deutſchen und volniſchen Orte zum Verkehr miteinander zugelaſſen
Deutſch Berlin. Bremen. Breslau. Chemnitz, Dresden. Halle,
Hamburg, Köln, Leipzig, Liegnitz, Meißen, München, Oppeln, Ratibor,
Sagan. Stolp i. P., Stuttgart und Zittau. Polniſch: Baliſtok.
Bentſchen, Biala, Birnbaum, Bromberg, Zenſtochau, Dirſchau Gneſen.
Graudenz Hohenzabza, Kaliſch, Lodz, Poſen, Stargard, Thorn, Warſchau.
Wilna Wronke. Ferner werden die Orte: Poſen, Bromberg und
Konitz zum Verkehr mit ſämtlichen Orten Deutſchlands zugelaſſen werden.
o der Aufnahme dieſes Verkehrs wird beſonders bekannt-
gegeben.

Oeffentliche Poſtautomaten. Die bisher im Jnnern der Poſt
ämter 1, 6 und 7 aufgeſtellt geweſenen Wertzeichengeber ſind jetzt vor
den Poſthäuſern Große Steinſtratze 72, Torſtraße 1 und vor dem
Grundſtück Marktplatz 19, Bankhaus Steckner, aufgeſtellt worden, da
mit ſie dem Verkehr jederzeit zugänglich ſind. Auch beim Poſtamt 4
Bernburger Straße 25a) werden die Wertzeichengeber in den nächſten
Tagen vor dem Poſthauſe aufgeſtellt werden.

Schwerer Unfall der Ueberlandbahn. Montag mittag ereignete ſiEcke Pfännerhöhe und Merſeburger Straße ein ſchwerer Zuſammenſto
zwiſchen der Ueberlandbahn Halle Wer hurg und einem Laſtkraft-wagen. gert wurde der Vorderperron des Motorwagens der Fern
bahn völlig eingedrückt. Durch Geiſtesgegenwart des Chauffeurs, der
das, Steuer ſeines Autos ſcharf nach rechts herumwarf, wurde einFeäer Unglück vermieden. Durch Glasſplitter wurde der Fahrdienſt-
chaffner an der linken Hand leicht verletzt, ſchwerer dagegen ein zum
jenſt fahrender Schaffner und ein Fahrsait durch Glasſplitter im Ge

ſicht. er Fahrgaſt mußte nach dem Bergmannstroſt geſchafft werden.
Durchgebrannt. Ein Reiſender einer hieſigen r andlung hat

ſeiner Firma 500 Mark unterſchlggen und ſſt dann flüchtig geworden.
Bei Salzmünde fand man ſeine Bekleidungsgegenſtände am Saaleufer.
Ob er ſich aber das Leben owmen at, oder die alten Sachen nur
ur Zyrtäuſchung eines Selbſtmordes hingelegt hat, iſt bis jetzt un-

nneka

rk. Heute, Dienstag, abend 8 Uhr findet das 5. Sommer-volkstümlicher Abend ſtatt.
Revue der ſchönen Frauen im r Theater. Ab Mittwoch

bringt die Direktion des Modernen eaters eine Variete-Revue derſchönen Frauen mit dem weiblichen elt-Champion Miß Steffi-
Bernert und dem gefeierten bulgariſchen Operettentenor An gel
Sladkaroff. Näheres Jnſerat.)

Wittekind. Mittwoch nahm lag 4 Uhr beginnt das von der Direktion
des Solbades Wittekind veranſtaltete Frühlingsfeſt mit einem sro enKonzert. m 6 Ubr ffretlictguffütrung der u ſagen Over ieonzer uMaienkönigin“, ausgeführt von der Opernſchule ce von VBoer-ruſelli. gr. end, Doppelkonzert, Tanz im Freien und im Saal,

Volk
konzert als

abarett; Prachtbekeuchtung des Kurvarkes und Gartens.
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Ammendorf. Gefaßte Schwindler. Bei einem Fahrrad
händler kauften zwei Männer nach Anzahlung von 20 Wek. zwer Fahr
räder im Werte von je 100 Wek. ab Abzahlung. Am gleichen Tage
boten ſie die zwei Fahrräder einem Gaſtwirt in Ammendorf für
60 Mk. an, der aber auf das Geichäft nicht einaimng. Da ſie jchon vier
Mark Zeche auf das erwartete Geſchäft gemacht hatten, verſprachen
ſie dem Wirt, am anderen Tage zwei billigere Räder zu bringen. Der
Gaſtwirt aber erſtattete Anzeige, die beiden wurden verhaftet, die Räder
konnten ihnen wieder abgenommen werden.

Könnern. Nervoſität im Stadtparlament. Die
letzte Sitzung der Stadtverordneten, die ſich vier Stunden in die
Länge gezogen hatte, verlief teilweiſe ſehr ſtürmiſch, ſo daß man
befürchten mußte, daß ſie nicht zu Ende geführt werden konnte.
Schon beim erſten Punkt, Brückenbauvortrag, kam es zu heftiger
Zuſammenſtößen zwiſchen den Kommuniſten und dem Bürger
meiſter Bei Beſprechung dieſes Punktes, die zwei Stunden ein
nahm, kamen alle Uebel, die ſich zwiſchen Arbeiterſchaft und der
Brückenbauleitung herausgeſtellt haben, zur Ausſprache. Um alle
Streitigkeiten zu ſchlichten, beantragten die Kommuniſten, einen
Brückenbauausſchufß, einzuſetzen. Genoſſe Neubert wies mit
eindringlichen Worten darauf hin, daß in erſter Linie die Be
triebsvertretung der Belegſchaft berufen iſt, etwaige Streitigkeiten
mit der Bouleitung zu ſchlichten, und der Ausſchuß nicht dafür
zuſtändig iſt. Der Magiſtrat wehrte ſich mit aller Macht gegen
dieſen Antrag. Nach heftiger Debatte beſchloß dann die Ver
ſammloung, den Ausſchuß zu wählen, der gleichberechtigt mit dem
Magiſtrat alle Angelegenheiten, die den Brückenbau betreffen,
beraten ſoll. Der Charakter eines Schlichtungsausſchuſſes wurde
fallen gelaſſen. Außer dem Stadtverordnetenvorſteher gehören dem
Ausſchuß an: Werner (SPD.), Bethge (KPD.), Pforte (Bürgerl.).
Beim Punkt Wohnungsbau kam es ebenfalls zu ſ. rfen
Auseinanderſetzungen, beſonders zwiſchen dem Vorſteher und dem
Bürgermeiſter. Stadtverordnetenver ſammlung und Magiſtrat
batten vor längerer Zeit einmütig beſchloſſen. zwölf Wohnungen
ſtädtiſcherſeits zu erbauen. Der Kreisausſchuß atte auch dem
Antrag der Stadt auf Bauzuſchüſſe zugeſtimmt. Jetzt wollte der
Magiſtrat den einmütig gefaßten Beſchluß wieder umſtoßen und
den ſtädtiſchen Wohnungsbau zugunſten der Privatbauten zurück
ziehen Die Debatte ergab aber keine Klärung. Nachdem noſſe
Schlüter den grundſätzlichen Standpunkt der Sozialdemokratiezum Wohnungsbau begründet hatte, wurde dieſer Puntt vertagt,

um in einer dringenden Sitzung ſpäter nochmals behandelt zu
werden. Da nun die Oefen im Rathaus einer Erneuerung be
dürfen, hatte der Magiſtrat eine Vorlage auf Anlage einer Zen-
tralheizung im Rathaus eingebracht. Die Koſten belaufen ſich auf
rund 12 000 Mark, welche durch Anleihe gedeckt werden ſollen.
Eine beſonders bohe Belaſtung der Stadtkaſſe tritt nicht ein. Der
Stadtverordnete Ramdor (Bürgerl.) lehnte mit ſeiner üblichen
Begründung die Vorlage ab. Die Verſammlung trat dann mit
10 gegen 6 Stimmen der Vorlage bei. Zwei Herren der Rechten
ſtimmten mit den Linksparteien.

Könnern. Von der Partei-Kommunalpolitik. Die am
Sonnabend ſtattgefundene Mitgliederverſammlung der Partei wählte
zunächſt Genoſſen Schlüter als Delegierten zur Konferenz der
Bildungsausſchüſſe. Dann erſtattete Genoſſe Neubert einen aus
führlichen Bericht über die letzten Stadtverordnetenſitzungen. Be
ſonders beſchäftigte er ſich mit dem ſtädtiſchen Etat 1927 und be
gründete die Stellungnahme unſerer Fraktion. Die Ausſprache, an
der ſich die Genoſſen Schlüter, Bielert, Werner, Albrecht und Ecke
beteiligten, brachte zum Ausdruck, daß der Ortsverein einmütig die
Arbeiten der Fraktion billigt, da ſie alles verſucht und zum größten
Teil erreicht hat. was zum Wohle der Allgemeinheit notwendig ſei.
Genoſſe Neubert verſicherte dann auch in ſeinem Schlußwort, die
Fraktion würde auch in Zukunft für die unteren Schichten der Ein
wohner praktiſche Erfolge zu erzielen beſtrebt ſein. Beſchloſſen wurde,
der Einladung des Merſeburger Unterbezirks zu ſeinem 25 jährigen
Beſtehen Folge zu leiſten. Nachdem Genoſſe Schlüter auf die Jugend
bewegung hingewieſen hatte, bekam Genoſſe Hoppe (Köthen) das
Wort zu ſeinem Vortrag über die Volksfürſorge“. Mit der Er
mahnung. ſtändig für die Partei und das „Volksblatt“ zu werben,

S bedeutend herabgesetzten Preisen!

ſchloß die ſehr anregend verlaufene Verſammiung.
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Auch Ihre Garderobe wird der Erneuerung be-
dürfen. Wir helfen Ihnen, sich auf bequeme
Art wirkliche Qualitatsware anzuschaffen. Un-
sere Preise sind billig. Unsere Auswahl ist

groß. Die Teilzahlungen sind klein.
Wir führen Herrenanzüge, Sportanzüge, Herren-
mäntel, Gummimäntel, Windjacken. Damen-
näntel, Kleider, Kostüme. Bett-, Leib- u. Tisch-
wvaäsche, Oberhemden. Schuhwaren für Damen
u. Herren. Federbetten Gleppaeehen. Möbel

aller Art.
Besuchen Sie uns in den Vormittagsstunden,
weil nachmittags der Andrang zu groß ist.

Markenragd!

Dammmemreacü I2O F.mit Laterne, Glocke, Pumpe und Werkzeug 2630

Auf Wuanmmsecün TerAnzahlung von MK. 10, an.

Gr.

Wöchentliche Abrahlung von M. an.

I. SchönimgSteinstraße 69 222 Telephon
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Allerteinste Delikateß

das Feinste, was es gibt
als Rrotbelag für die
warmen Tage

1 Pfund mr

er. Metwant. 110,

u

A. Knäusc

kaufen billigſt alle

Kurzwaren
Fa. Paul Lange, NMeneburger

neben

Wiederverkäufer

t.-T.-Lichtſpiele. m

1 Wunder
iſt der billigſte H ſo

und Damenfihn men t

Spelsezimmer,
Ssohlafrimmer, Küohen-
Sofſas, Ohaiselongues,
ſowie alle Rinselmöbeol

verkauft billigſt
Otto Bernhardt,
Herrenſtraße 19.

1

J.
7

Kinder-Mützen
Kincder-Spfiel- Anzüge
Kinder- Strümpfe u. S50kohen

kaufen Sie gut bei 4292

P Bermagorefef,Geiſtſtraße 22.

OR. GEVER p. MOS S

68E7
2VR BEKAMPFVNG

DER

oxsenlkehrs-
KRaAlkutirek

F, IIIVERLAG I H. W. DIETZ MACHf.
BRRL I V 68, LINDENSTR. 3

Bestello aohon heute bdolſ:

BVolksblatt BuchhandlungHollo a. S., Große Ulrichſtraße o

am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle
Bezahlt wurden. Montag, den 30. Mai 1907:
WWOÄuÄa—rooeagegr]e on chornenno

r

Am „Schwarzen Brett“: Beſtätir h auch e. uns
Magiſtrat Delitzſch.

erhalten Sie in der

Volksblätt-

M Schneſce
Inh. Johannes iagenow alle (Saole), Leipziger Straße 94

Voile-
Kleider

entzück. Neuheiten in gr. Ausvahl
8.50, 6.75 4. 90

W Mussoeline- Kleider
mit kurzen o. langen Armeln, in modernster Ausführung

6.50 3.75 2. 50

Woschseidene Kleider
K. Seſde in aporten Mustern, flotte jugendliche Formen

7.75 5.95 4., 7 S

Für Vereins-, Volks
Sartemr u. incderfeſte

empfehle Abzeichen, Tanzkontroller, r
Eintritts und Garderobeblocks, Losröllchen, Ge
ſchenk- und Verloſungsartikel, Papierlaternen,
Fackeln, Girlanden, Fähnchen, Krepp-Papier.

Plakate für Dekorationen
ſowie viele andere Artikel empfiehlt billigſt

ra. Paul Lange, Hersehburger Str. 166
Nähe Riebeckplatz. 3134

„Voſksbſatt“
Hadern Zeitungen

im Abonnement und einzeln

Buchhandlung

Oberhemden, Kragen
Krawatten,
Strümpfe und Socken

m Hanäschuhe
Normal-Unterwäsche
sehr preiswert

Große Steinetrase

Nachthemden

Pullover, Taschentücher
Hosenträger, Sockenhalter

A. G., Halle an der Saglo
Marktplatz

praktlsche Ceschenke

find feine

Solinger Stahlwaren
Haar 2, 3, 5 Bart Bubikopf m. o

Rasiermesser, -Apparate, Rasierbedarf

Aacta- und Welersilher-Hertecte

kompl. Garnituren und einzelne Tolles

Kaffee- und Tecservice Torten- j
teller und -Heber Rauchservice
Sehleiferei J. Kranner Reparaturen

Obere Leipziger Str. 66Geiſtſtr. 53, früher 55

wrweſte Angestellte u Beamte

ſollen ſich nach den Beſchlüſſen
des Gewerkſchaftskongreſſes, des
Afabundes, des Allgem. deutſchen
Beamtenbundes und der Genoſſen-
ſchaftstage nur verſichern bei dem

eigenen Unternehmen der

Uolkslrsorge
Gewerkſchaftl.- Genoſſenſchaftliche

Verſicherungsaktiengeſellſchaft.
Auskunft erteilen bezw. Material verſenden koſtenlos
die Rechnungsſtelle in Leipzig, Zeitzer Str. 32,
Zimmer 122, oder der Vorſtand der Volksfürſorge,

Hamburg 5, An der Alſter 58/59. 6
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„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

Preis 25 Pfennig z Da besieben dureb
Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27
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Tagung des Reichsverbandes der
deutſchen Prefſfſe.

Breslau, 831. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der Reichsverband der deutſchen Preſſe, Einheitsgewerkſchaft

der deutſchen Redakteure, hielt am Sonnabend und Sonntag in
Breslau die diesjährige Verbandstagung ab. Von der Tagung iſt
ein Referat von Georg Bernhardt (Berlin) hervorzuheben,das die gewerkſchaftlichen Beziehungen des Redallenrrerbandes

mit den Verlegern in der Arbeits gemeinſchaft der deutſchen Preſſe
behandelt. Miniſterialrat Häntzſchel (Berlin) beſchäftigte ſich
kritiſch mit dem Preßrechtsp aragraphen in dem neuen Entwurf
ur Strafrechts- und Strafprozeßreform. Dr. Dowifat
Berlin) behandelt die Frage des Preßnachwuchſes und kritiſierte

dabei die Pläne einer Regelung der Redakteurausbildung durch.
beſondere Univerſitätsinſtitute, die nicht preſſekundigen Profeſſoren
und von kapitaliſtiſchen Intereſſenten ins Werk geſetzt würden.
Der Verbandstag ſtimmte ihm einhellig in der Ablehnung einer
derartigen Schematiſierung der Redakteuraus bildung zu.

Eine Reihe von Vertretern der Ar beiterpreſſe ausBerlin, München, Breslau, Danzig und kleineren Orten befand
ſich unter den Delegierzen, wie allgemein eine wachſende Beteili-
gung der ſozialdemokratiſchen Redakteure an dieſer Einheits-
gewerkſchaft ihres Berufes feſtzuſtellen iſt und wie auch anderer-
ſeits ſowohl die gewerkſchaftlichen Beſtrebungen des Verbandes als
auch ſeine Bemühungen um freiheitliche Geſtaltung des Preßrechtsund der Beziehung zwiſchen Staat, Bildungsinſtituten aund Preſſe
gerade im Sinne der Beſtrebungen der Arbeiterſchaft liegen und
im Reichstag wiederholt von ſeiten unſerer Fraktion unterſtützt
wurden. Jn einer Sondernummer des Verbandsorgans kommtdas in Beiträgen der Genoſſen Braun, Breitſcheid,
Leipart, Löbe, Stampfer u. a. neben Aeußerungen führen
der bürgerlicher Politiker und Preſſeleute auch in erfreulicher
Deutlichkeit zum Ausdruck.

Sranzöſiche Marine Aufrüſtung.
Paris, 31. Mai. (Radiomeldung.)

Das Fincnzminiſterium gibt bekannt, daß in den Haushalts-
plan für 1928 2,5 Milliarden Franken für die franzöſiſche Marine
eingeſtellt werden ſollen, gegenüber 1,8 Milliarden Franken im
Jahre 1927, 1,5 Milliarden im Jahre 1926 und 1,4 Milliarden im
Jahre 1925. Der größte Teil dieſer Summe ſoll für den Ausbau
der Hochſeeflotte verwandt werden. Das in Ausſicht genommene
Bauprogramm ſoll nicht weniger als acht Milliarden ver-
ſchlingen.

z J
MAHEN

Ebenſo wie beim Pflügen zeigt ſich auch beim Mähen,
daß die Leiſtungsfähigkeit der einfachen Arbeitsgeräte in
gar keinem Verhältnis ſteht zu dem Erfolg der Arbeits-
maſchinen. Die Verwendung der landwirtſchaftlichen Ma
ſchinen hat darum in den letzten Jahrzehnten ganz be
trächtlich zugenommen. Einer noch ſtärkeren Benutzung ſteht
die augenblicklich ſchlechte Lage der Landwirtſchaft im Wege,
daneben aber auch noch Konſtruktionsmängel und nicht
re die Vielheit der verſchiedenen Maſchinen. Aufgabe
es Maſchinenbaues wird es ſein, wenn er ſich ſelbſt ein

weiteres Abſatzfeld ſichern will, durch Normung undTypiſierung der Maſchinen der Landwirtſchaft brauchbare
und verbilligte Maſchinen zu liefern.

Drittes Blatt. Dienstag den 31. Mal

en J
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Spezial Mon tagewagen.

Ein Spezialmontagewagen für die Elektrifizierung der nexdameritan ſchen Vahnen. Der Wagen, der von einer Arbeitelokomotixe verſchoben

wird, hat die rieſige Länge von einer Trägerkonſtruktion zur andern.

Kölner Giitmoröprozeß.
Ein Arzt. der den Mann ſeiner Geliebien
öurch Queckſieber aus dem Wege räumt.

Vor dem Kölner Schwurgericht begann am Montagvormittag
ein Mordprozeß, der weit über das Rheinland hinaus außer-
gewöhnlich großes Aufſehen erregt. Angeklagt ſind der 31 Jahre
alte praktiſche Arzt Dr. Broicher und die Witwe des Archi-
tekten Oberreuther. Dr. Broicher wird beſchuldigt, den
Gatten der Frau Oberreuther, der in ſeiner ärztlichen Behand-
lung war, vorſätzlich durch Queckſilberinjektionen ge-
tötet zu haben. Die Tat, die März 1926 erfolgte, erregte da-
mols in ganz Deutſchland ungeheures Aufſehen. Die Unruhe
in der Oeffentlichkeit ſtieg, als es der Polizei in den erſten
Wochen nicht gelang, die beiden Beſchuldigten, die gemeinſam
nach Holland geflohen waren, aufzuſpüren und feſtzunehmen.
Erſt nach Wochen drang eine Nachricht durch. Ein katholiſcher
Geiſtlicher hatte Broicher und Frau Oberreuther in Amſter-
dam geſehen. Daraufhin begaben ſich Beamte der Kölner Kri-
minalpolizei nach Amſterdam, wo inzwiſchen ein anderer Geiſt-
licher die beiden Beſchuldigten bewogen hatte, ſich der Polizei zu
ſtellen. Da Broicher das Geld ausgegangen war, kehrte er mit
Frau Oberreuther nach Deutſchland zurück. Ein Jahr lang hat
die Unterſuchungshaft gedauert Frau Oberreuther legt die An-
klage An ſtiftung zum Morde zür Laſt. Dr. Broicher hat
Frau Oberreuther kennengelernt, als er als Aſſiſtenzarzt in
einem Kölner Krankenhaus tätig war, in dem ſich die Frau einer
Blinddarmoperation unterzog. Zwiſchen beiden entſtand ein
Freundſchafts- und ſehr bald ein Liebesverhältnis. Dr.
Broicher wurde Hausarzt der Familie und behandelte auch Herrn
Oberreuther, als er zu Beginn des vergangenen Jahres an
Grippe erkrankte. Wegen einer Herzkrankheit wurde der d
ſtand des Kranken ernſt und Dr. Broicher ließ ihn ins Krankehaus überführen. Entgegen den Vorſchriften behandelte er n

hier weiter. Zunächſt beſſerte ſich das Befinden des Erkrankten
ſehr raſch, dann trat aber mit einem Male eine auffallende Ver-
ſchlimmerung ein die nach drei Tagen mit Tod endete. Die Ur-
ſache war eine Queckſilbervergiftung, wie die Sezie-rung der Leiche einwandfrei ergab Der Angeklagte gibt zu,
dem Vergifteten drert Einſpritzungen gegeben zu haben, redet ſich
jedoch auf Fahrläſſigkeit hinaus.

Bei der Vernehmung iſt Dr. Broicher außerordentlich

wortkarg; er will ſich auf Einzelheiten nicht mehr beſinnen kön
nen, zumal ihn die lange Gefängnishaft total zermürbt habe.
Zunächſt beſtreitet er immer wieder entſchieden, mit der Frau
W Liebesverhältnis unterhalten zu haben. Dabei hält ihm der
Vorſitzende ſchwerwiegende Belaſtungsmomente vor. So hat er
einmal Frau Oberreuther im Auto geküßt, während ihr Mann
vorn am Steuer ſaß. Zur Verleſung kamen zahlreiche Briefe,
aus denen ebenfalls das intime Verhältnis der beiden hervor
geht. Frau Oberreuther gab das Liebesverhältnis zu, leugnet
aber ganz entſchieden. Dr. Broicher zum Mord angeſtiftet
zu haben. Sie habe nie die Abſicht gehabt, ihn zu heiraten, ſie
habe ihn allerdings nicht freigeben wollen, weil ſie ihn ſehr ge
liebt habe. Beide Angeklagten erklären ihre Flucht nach Amſter
dam als Folge der erſten großen Beſtürzung über den plötzlichen
Tod des Gatten. Nach der Vernehmung der Angeklagten kamen
noch die Sachverſtändigen zu Wort, die Dr. Broicher als voll
verantwortlich für ſeine Tat bezeichneten. Am Dienstag
beginnt die Zeugenvernehmung.

Studentenelend in Rußland
Eine Kommiſſion, die ein Moskauer Studenteninternat be

ſichtigt hat, entwirft in ihrem Bericht ein grauenvolles Bild.
Das Jnternat machte den Eindruck eines Nacht aſyls, in dem
die Studenten auf dem n Fußboden ſchlafen und nicht das ran Bettzeug beſitzen. Das für 75 Studenten berechnete St

wird von 200 Mann bewohnt, von denen ſich die meiſten
Lumpen befinden. Warme Mahlzeiten erhalten ſie nur zwei
mal wöchentlich. Selbſt die Profeſſoren und Univerſitätslehrer
leben nach dieſem Bericht in äußerſt gedrückten materiellen Ver-
hältniſſen. Drei der Lehrkräfte haben Wächterpoſten am
Inſtitut angenommen. Der Bericht der Kommiſſion fordert die
Regierung auf, die Zuſchüſſe für das Jnſtitut zu erhöhen.

Wegen fort währenden Singens aus dem
Gefängnis entlaſſen

Ein engliſcher Seemann kehrte dieſer Tage nach einem lang
jährigen Aufenthalt in Rußland nach Cardiff zurück. Wenn man
Mr. Walton ſo heißt der Seemann Glauben ſchenken dürfte,
ſo wäre er aus dem Gefängnis, in dem er zwei Jahre lang ſaß
nur durch ſein Singen herausgekommen. Walton wurde angeb
lich im Jahre 1925 von der Tſcheka verhaftet. Er befand ſich da

ANNONCEN-EMXPEDITION

HALLE- SBei der steigenden Bedeutung Halles ergab sich für uns die Notwendigkeit, statt der bisherigen General
agentur eine eigene Filiale zu errichten Infolgedessen wird mit dem heutigen Tage die Firma Louis Heise

(Inhaber Felix Bieler) Brüderstrabe 4 unsere Vertretung niederlegen.

Die Geschäftsräume unserer Fifiale befinden sich

Große Ulrichstraße 47*
Die Leitung liegt in den Händen des Herrn inus Wintermann, hierseibet.
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als in Petersburg, wohin er mit einem Handelsſchiff gekommen
war. Er ſtand in Verdacht, engliſcher Militärſpion zu ſein.
Zwei Jahre lang wurde er in t behalten, ohne verhört zu
werden. „Die e Zeit“, erzählt Mr. Walton, „habe ich ge

und zwar ſo laut, wie es die Kraft meiner Stimme er
Kein Menſch im Gefängnis konnte ſchlafen u ar der

Jnſpektor des Gefängniſſes fing an, unter dieſerk Zuſtänden zu
leiden. Endlich wurde es den Leuten zu viel. Jch wurde aus der

elle geſchleppt, und man befahl mir, mich ſobald wie möglich zum
eufel zu ſcheren.“ Mr. Walton beherrſcht, wie man ſieht, das

Seemannslatein aus dem ff.

Das Haus ſenkt ſich.
Der gefährliche Untergrundbahnhof.

Berlin, 81. Mai. (Radiomeldung.)
Beim Bau der Untergrundbahn am Moritzplatz in Berlin geriet

am Montagnachmittag ein großes Eckhaus, deſſen Fundamente zur
Anlegung eines Bahnhofes unterfangen werden, in Gefahr, ein
z ſt ür zen. Es handelt ſich um ein großes, vierſtöckiges Miets-
aus, das von 25 bis 80 Parteien bewohnt iſt und zahlreiche Ge

ſchäfte enthält. Der Tunnelſchacht, der am Haus vorbeiführt, iſt
acht Meter tief. Am Montagnachmittag ſenkte ſich plötzlich ein
Teil des Mauerwerks um mehrere Zentimeter und es traten
ſtarke Riſſe in den Mauern auf. Die große Schaufenſter
ſcheibe einer Hutfirma zerſprang. Die Polizei räumte das
ganze Gebäude und ſperrte die Umgebung ab. Die Feuerwehr
führte ſofort mit Hilfe von Arbeitern des Untergrundbahnbaues
Stützungs arbeiten aus. Der geſamte Straßenbahn- und
Omnibusverkehr mußte um geleitet werden. Gegen Mitter-
nacht, als die Gefahr beſeitigt war, konnten die Bewohner wieder
in ihre Wohnungen zurück.

Verurteilung eines Aktienfälſchers. Ein Berliner Gericht ver
urteilte am Montag den Konditor Günther Jakobi zu zwei Jahren
ſechs Monaten Zuchthaus wegen Flſuna von Aktien. Jakobi
wollte Aktien der Phönix-BergbauA.-G. und der DeutſchLuxem
burgiſchen Bergwerks A.G. herſtellen und ins Ausland verkaufen.

Mord in Stettin. Jn der vergangenen Nacht wurde v der
Berliner Chauſſee unweit Stettins der Verſicherungsangeſtellte
Wuſſow von hier von einem Unbekannten angehalten mit dem Ruf
„Hände hoch!“ Gleich darauf fielen zwei Schüſſe, die Wuſſow
tödlich trafen. Der Täter entkam. Offenbar hatte er es auf eine
Beraubung abgeſehen. Der Erſchoſſene hatte ſich in Begleitung ſeiner
Braut befunden, weshalb der Raub ſelbſt wohl mißalückte.

Schwerer Autounfall. Aus Breslau wird unter dem 29. Mai
gemeldet Heute ereignete ſich in Goldſchmieden ein ſchweres Auto-
unglück. Eine Radfahrerin fuhr mitten ouf der Chauſſee und verſperrte
einem Auto den Als dieſes die Radfahrerin übderholen wollte,
ſtreifte es dieſe und fuhr ſie mitreißend in den Chauſſeegraben.
Dabei wurden drei Perſonen ſchwer verletzt und der Beſitzer des
Wagens getötet. Die Radfahrerin erlitt ſchwere Kopf
verletzungen.

Guter Ausgang eines Eiferſuchtsdramas. Bei der Berliner
Kriminalpolizei erſchien ein 20 Jahre alter junger Mann und
beſchuldigte ſich, ſeine 18jährige Braut erſchoſſen zu haben. Tat-
ſächlich hatte er in einer Laubenkolonie drei Schüſſe auf das Mäd-

egeben. Alle drei waren aber glücklicherweiſe fehlgegangen.
s Mädchen hatte jedoch laut aufgeſchrien und ſich zu Boden ge-

worfen, ſo daß ihr Freund glaubte, ſie getötet zu haben. Der
Grund für die Tat lag in verſchmähter Liebe.

Unfall beim Turnier. Jn Gollnow (Pommern) ſcheute bei
einer Turnierveranſtaltung des Reit- und Fahrvereins ein Ge-
ſpann und rannte in das Preisrichterkollegium. Die Preisrichter
ſelbſt konnten noch beiſeiteſpringen, aber der Rittergutsbeſitzer
v. Petersdorf (Großenhagen) wurde vom Wagen erfaßt, zu
Boden geſchleudert und überfahren. Schwerverletzt mußte er ins
Krankenhaus nach Stettin überführt werden.

Ausſtellung in Liegnis. In dieſem Sommer verſucht zum
erſtenmal eine Stadt der preußiſchen Oſtprovinzen, die ſchleſiſche

Stadt Liegnitz, eine Ausſtellung größeren Stils durchzuführen,
und S eine Gartenbau- und Gewerbeausſtellung („Gugali“).
Die Stadt hat dafür Koſten in Höhe von einer Million Mark auf
gewendet und ihren alten, berühmten Park ſamt angrenzenden
Grundſtücken im Ausmaße von 35 Hektar hergegeben, ſo daß die
Ausſtellung ſchon räumlich ebenſo groß werden wird wie die letzte
Dresdener Gartenbau-Ausſtellung, deren architektoniſcher Leiter
auch in Liegnitz die Führung bat. Beide ſchleſiſche Provinzen,
deren führende Wirtſchaftsper ſönlichkeiten den Ausſtellungsplan
unterſtützen, erhoffen davon eine ſtarke Belebung des Jntereſſes
für Schleſien.

Straßenbahnzuſammenſtoß in Berlin. Am Montagvormittag
ſtießen in Berlin-Moabit zwei Straßenbahnwagen in einer
Kreuzungsweiche zuſammen. Die Plattformen der beiden Trieb-
wagen wurden eingedrückt und die Fenſter der Wagen zertrüm-
mert. Durch Glasſplitter wurden ſechs Perſonen mehr oder
minder ſchwer verletzt, drei von ihnen mußten ins Krankenhaus
eingeliefert werden.

Vier Militärflieger verbrannt. Bei Auguſt a im amerikani-
ſchen Staate Georgis ereignete ſich ein ſchweres Flugzeugunglück,
wobei vier amerikaniſche Militärflieger tödlich verunglückt ſind.
Das Flugzeug, das ſich auf der Rückkehr von Manövern befand,
fing in einer Höhe von 200 Metern Feuer und ſtürzte brennend
ab. Sämtliche vier Jnſaſſen verbrannten.

Auch die Frauen haben Weltflugrekorde.
S

S

Mrs. Elliot-Lynn, die bekannte engliſche Fliegerin, hat bei einem
2“/ ſtündigen Zug eine Höhe von 6300 Metern erreicht und damit einen
neuen Weltrekord für Fliegerinnen aufgeſtellt. Unſer Bild zeigt

die Weltrekordfliegerin ElliotLynn.

tern die Freizügigkeit zu rauben und ſie an die landwirtſchaft

Die Bilanz der Arbeitszeltkämpfe im

Seitdem Ende 1928 den mitteldeutſchen Braunkohlenberg
arbeitern durch Schiedsſpruch die zwölfſtündige Arbeitszeit auf
ezwungen wurde, iſt die Frage der Beſeitigung dieſer ungerecht-fernaten m r unter den Bergarbeitern nicht mehr zur Ruhe

n allen r und Konferenzen ſtand die
Forderung der Bergarbeiter auf Beſeitigung des angeblich vor-

Mehrarbeitsabkommens an erſter Stelle. Und was
das Bemerkenswerteſte war auch die Werksvereinler und Un
organiſierten haben ſich mit dem in der Hauptſache durch ihre
S Schuld geſchaffenen rande trotz ihrer äußerlich zur
Schau getragenen Arbeitgeberfreundlichkeit nun befreunden können.
Der Mut ihrer inneren Peterzengurſ fehlte ihnen allerdings.
Entweder hofften ſie auf die Beſe igung des Mehrarbeits
abkommens durch die Gewerkſchaften, um müh ſtenl

rofitieren, oder aber ſie glaubten an das ſoziale Verſtändnis der
e peber. Jn der letzteren Hoffnung ſind ſie doppelt enttäuſcht

worden.
Der Arbeitgeberverband hat 1928 das Mehrarbeitsabkommen

als eine „vorübergehende Maßnahme“ gefordert undvom Reichsarbeitsminiſterium bewilligt erhalten. das ging da
mals alles ſ ſchnell. Lange Unterſuchungen darüber, ob eine
ſo r i wagen der Arbeitszeit für die durch die ver
heerenden Folgen der Jnflation ausgemergelten Körper der Berg-
arbeiter tragbar ſei, ſind damals durch die Behörden nicht an
eſtellt worden. Die Behauptungen der Arbeitgeber, daß die
rbeiter die lange Arbeitszeit wollen, waren Beweis genug.

Anders e Jn fürſorglichſter Weiſe hatten die zuſtändigen
Reichsbehörden ein akademtſches DreimännerKonſilium in Tätig-
keit geſetzt, das mit peinlichſter wiegen gre! beſtrebt war,
nachzuweiſen, daß dem „notleidenden“ Braunkohlenbergbau die
Beſeitigung des Mehrarbeitsabkommens um Gottes willen nicht
ugemutet werden könne. Die Umſtellung der Betriebe ſei für
ie Werke wirtſchaftlich untragbar. Ein akademiſches Gutachten

wurde alſo die Schildwache zur Abwehr berechtigter Arbeiter-
forderungen.

Die organiſierten Arbeiter hatten gegenüber dem Gutachten der
Arbeitszeitkommiſſion, das ſich in der Hauptſache auf ein berge-
hohes, zu dieſem Zwecke beſonders zuſammengeſtelltes Material
des Arbeitgeberverbandes ſtützte, ſchon einen ſchweren Stand.
Jhre Lage wurde aber beſonders noch erſchwert durch die teil-
weiſe recht einſeitige Stellungnahme der Behörden zur Arbeits
zeitfrage überhaupt. Hinzu kam zu Anfang des Jahres die neue
Kabinettsbildung mit Miniſtern äußerſt wirtſchafts- und ſozial-
reaktionärer Geſinnung. Außerdem beſtand zu allem Ueberfluß
eine noch nicht überwundene Kriſe, verbunden mit rieſiger Arbeits-
loſigkeit und m Schluß beginnende Flaue in der Braunkohlen
induſtrie. Alſo Feinde rings um! Es war daher ein
mutiges Beginnen der Gewerkſchaften, trotz der ſtarken Hemmniſſe,
geſtützt nur auf die eigene Kraft, einen Vorſtoß zu wagen.

Viel Hoffnungen auf die Wiederkehr der achtſtündigen Arbeits
r ſind in jenen ſpannungsreichen Wochen in den Serge der
Bergarbeiter geweckt worden. Ganz beſonders, als es ſich nach der
Abſtimmung herausſtellte, daß die erdrückende Mehrheit der Ar
beiter ſich für die Beſeitigung des Mehrarbeitsabkommens erklärt
hatte, ſchien keiner der Abſtimmenden daran glauben zu wollen,
daß ſich die zuſtändige Reichsbehörde dieſer geradezu einmütigen
Kundgebung verſchließen könne.
Die Gewerkſchaften mußten kühler rechnen. Gefühlsmomente
ſind in wirtſchaftlichen Streitfragen weder maß- noch ausſchlag
gebend. Es konnte nicht auf das „Alles oder Nichts“ ankommen,
ſondern darauf, nach ſorgfältiger Abwägung der gegenſeitigen
Kräfte zunächſt einmal die Auffaſſung der Arbeitgeber zu brechen,
die das „vorübergehende“ Mehrarbeitsabkommen in ein Dauer-
abkommen verwandeln wollten. Das und nichts weniger war dex
erſte Wille der Arbeitgeber. Noch heute ſteht im F 38 des Tarif
vertrages: „Die Arbeitszeit beträgt s Stunden.“
Die Arbeitgeber waren beſtrebt, dieſen Satz zu ſtreichen; das Mehr
arbeitsabkommen zu beſeitigen und die darin früher enthaltene
UArbeitszeit von 12 Stunden im 8.8 des Tarifes feſtzulegen.

Das iſt durch die Gewerkſchaften ein für allemal verhindert
worden. Und nicht nur das. Der Abbau des Mehrarbeits-
abkommens hat begonnen. Freilich, wer alle ſeine Wünſche an
einem Tage erfüllt haben will, der iſt nicht auf ſeine Rechnun
gekommen. Wer aber den harten Gewerkſchaftskampf kennt un
am Abbau der Arbeitszeit tätig beteiligt war, der braucht ſich
ſeiner Arbeit und auch ſeiger Erfolge nicht zu ſchämen.

Für die Uebertagearbeiter (und das iſt der weitaus über
wiegende Teil der mitteldeutſchen Braunykohlenbergarbeiter) beträgt
vom 1. Juli 1927 an die wöchentliche Perkrgang der r r

tſtündige Ar

ekommen.

712. Stunden. Grundſätzlich beſteht die a
beitszeit; für die darüber hinaus nach dem abgeänderten
Mehrarbeitsabkommen noch zu leiſtende Arbeitszeit muß ein 165-
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vrogentiger Zuſchlag gezahlt werden.Die gängztiche Beſeitigung des Mehrarbeitsgbkommens iſt ledig-
lich eine Frage der Zeit geworden. Das Ausmaß dieſer Zeit
hängt ab von der Stärke des Kräfteeinſatzes der Bergarbeiter
ſelbſt. Die Gewerkſchaften allein haben den erſten Erfolg für ſich
zu verbuchen. Sie haben die Arbeitszeitfrage ins Rollen gebracht
und damit den zaghaften, wankelmütigen Unorganiſierten gelehrt,
was vereinte Kräfte vermögen. Die organiſatoriſche Kraft muß
jedoch noch erſtarken. Der Arbeitszeitsſchiedsſpruch ſelbſt iſt ein
lebendiger Anſporn dafür. Die Schlichterkammer hat ſich die
Ueberzeugung der Gewerkſchaften, daß

die Beibehaltung der langen Arbeitszeit im Braunkohlen-
bergbau aus ſozialpolitiſchen Gründen nicht möglich

iſt, zu eigen gemacht. Das will immerhin etwas bedeuten. Denn
bei den Verkandlungen in Berlin hatten die Arbeitgeber allen
Ernſtes behauptet: „Die Arbeit der UebertageBergarbeiter ſei
nur mit geſunder, landwirtſchaftlicher Betätigung vergleichbar.
Auf dieſen Ton war auch ihr geſamtes Beweismaterial gegenüber
dem Gutachten Ausſchuß und den Behörden geſtimmt. Der Bluff
bat aber verſagt. Die Gewerkſchaften haben mit durchſchlagen
deren Argumenten, geſtützt auf unantaſtbares Zahlenmaterial,
die Notwendigkeit und die wirtſchaftliche und betriebliche Möglich
keit der Arbeitszeitverkürzung bewieſen. Die Zeit nach dem 1. Juli
wird den Gewerkſchaften recht geben wie immer.

Jedenfalls, gemeſſen an dem Einſatz der Kräfte, haben die
Arbeitgeber ihre Abſichten auf Verluſt, die organiſierten Berg
arbeiter die ihren auf Gewinnkonto zu verbuchen. Eine kurze Atem
pauſſe ein ſtärkere Sammlung der Kräfte während dieſer und
3 neuer Vorſtoß muß und wird die Bergarbeiter dem Ziele näher

ringen.
Inzwiſchen ſteht die Zeit nicht ſtill. Käenpfe um Verveſſerung

des Tarifvertrages und um Erhöhung der Löhne ſtehen vor der
Tür. Und immer gilt das Wort: „Je ſtärker der Verband, deſto
größer der Erfolg.“

Beſchränkung der Freizügigkelt.
Mit welchen Mitteln gearbeitet wird, um den Landarbei-

lichen Betriebe zu feſſeln, beweiſt auch ein Rundſ
das der Geſchäftsführer des Land und fortwirtſchaftlichen Arbeit
eberverbandes im Kreiſe Jerichow Dr. Deicke, in dieſen
agen zum Verſand brachte. Jn dem Rundſchreiben wird unter

Punkt 8 ausgeführt:
„Es wurde ſeit langem Klage darüber 54 daß die Stein

brüche oft Landarbeiter einſtellen, die n n landwirtſchaft
lichen Werkswohnungen ſitzen. Wir ſind infolgedeſſen in Ver
handlung mit den Steinbruchbeſitzern getreten und haben er
reicht, daß dieſe ihren Bruchmeiſtern die Anweiſung geben,
keine Landarbeiter die in land wirtſchaftlichen Werkswohnungen
wohnen, anzunehm Außerdem wurde empfohlen, daß der
landwirtſchaftliche Arbettgeber, der glaubt, daß einer ſeiner

t e e r rer

mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau.

ſetzt, um die Einſtellung zu verhindern. Wir bitten, dieſes
Rundſchreiben auf jeden 7 als vertraulich zu betrachten undüber den Punkt den Arbeilnehmern gegenüber Ftlſ zweigen zu

rer da ſonſt unſere Bemühüngen hinfällig werden
önnten.
Das Material über die Verſtöße der land wirtſchaftlichen Unter

nehmer gegen die Freizügigkeit 7 Landarbeiter beginnt Bände
zu füllen. Die Regierungsſtellen jedoch ſind ſchweigſamer denn e.

Holzarbeiterabwehrſtreik in Deſſau
Aus Anlaß der nachfolgend geſchilderten Differenzen verſuchtdie hen der Holzinduſtrie BerlinDeſſau ert Ulten durch

nzeigen in auswärtigen Zeitungen Tiſchler nach Deſſau zu ziehen.
Den Kollegen ſei mitgeteilt, daß die Tiſchler in dem genawaten
Werk wegen Lohn und Tarifſtreitigkeiten in den Streik ge
treten ſind wegen Nichteinhaltung einer unterſchriftlich einge
gangenen gültigen Vereinbarung. Entgegen dieſer Vereinbaru
wird etwa 40 von 86 Arbeitern der Tariflohn nicht gezahlt. Es
handelt ſich in den einzelnen Fällen um er e von
25 Pf. pro Stunde. Eine Einigung war trotz wiederholter Verſuche
nicht zu erzielen.

Bor einem Poſtbeamtenſtreff in Oeſterreich.
Die Gewerkſchaften der Poſt-, Telegraßhen- und Fernſprech-

angeſtellten haben am e beſchloſſen, da die Regierung und
die Poſtverwaltung ihre Forderungen beharrlich v ar bzw.
ganz ungenügende Zugeſtändniſſe gemacht haben, ein Ultima
tum zu üterreichen, das bis zum 4. Juni (Sonnabend) 10 Uhr
vormittags befriſtet iſt. Für den Fall, daß bis dahin keine ge
tzügenden Zugeſtändniſſe gemacht werden, iſt der Streikbeginn für
Mitternacht vom 6. zum 7. Juni in Ausſicht genommen. Die
pr aroſe ſoll bereits am Sonnabendvormittag ausgegeben
verden.

Die Bereinbarung der Mannheimer Metallarbeiter
mit den Arbeitgebern wurde in einer Sitzung des Deutſchen
Metalklarbeiterverbandes gen eine geringe Mehrheit angenom-men. Danach kann der Arbeitgeber nach Anhörun ber ge
ſetzlichen Betriebsvertretung die 50 bis bl-Stunten- Woche anord

nen; über die 51Stunden-Woche hinaus kann nur mit
ſtim mung der geſetzlichen Betriebsvertretung gearbeitet werden.
Alle anderen Beſtimmungen des Manteltarifs, einſchließlich der
Urlaubsfrage, bleiben unverändert. Die Ueberſtunden ſind L
geregelt, daß für die 49. bis 51. Wochenſtunde 10 Prozent, für die
52. bis 54. Wochenſtunde 20 Prozent und für die 565. bis 60. Wochen
ſtunde 25 Prozent Zuſchlag gezahlt werden.

Zurück nach Amſterdam.
Paris, 31. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Gewerkſchaft der Bauarbeiter im Seinedepartement, die
ſich nach der kommuniſtiſchen Spaltung dem kommuniſtiſchen
Verband r un ddann ſelbſtändig gemacht hatte, hat am
Sonntag in ihrer Generalverſammlung einſtimmig beſchloſſen, ſich
wieder dem Amſterdamer Gewerkſchaftsbund (EGF.) anzuſchließen.

Der Schiedsſpruch für den ſächſiſchen Steinkohlenbergbau vom
rn iſt vom e e ßte für v t di erklärt

orden.

Der Kongreß der Internationalen Bergarbeitergewerkſchaft hat
am Montag die Debatte fortgeſetzt und nahm insbeſondere den Be
richt des engliſchen Delegierten Smit über die Lage im engliſchenBergbau entgegen. Am Montagmittag fand im Harſſer ewerk
ſchaftshaus ein Feſtbankett für die Teilnehmer des Kongreſſes ſtatt.

Die Beratung des Anti-Gewerkſchaftsgeſetzes im engliſchenUnterhaus iſt im bei der Klaufel an i We
den Staatsvegmten die Zugehörigkeit zu den Gewerkſchaften oder
deren Zentrale verbietet. Die Arbeiterpartei ſetzt ihre Taktik der
Oppoſition Zeile für Zeile des Entwurfs fort und verteidigt das
Recht der Staatsbeamten, ſich mit der übrigen Arbeiterſchaft ge
meinſam für ihre Intereſſen einzuſetzen. Die Exekutive der
Arbeiterpartei hat am Montag ein Komitee eingeſetzt, um
die durch den Abbruch mit Rußland geſchaffene Situation zu ſtu
dieren und zu erwägen, welche Mittel und Wege eingeſchlagen
werden können, um den ruſſiſch engliſchen Handel zu fördern.

J —„;JS

Jugenbdbetvegung,.
Geologiſche Harzwanderung.

Die Arbeitsgemeinſchaft gar teilt mit, daß ſich ältere
äg7 enoſſen an der seglat ſchen praßder ng derJungſoßtaliſten betei t en nnen. F rer ſt gn lbert

Graf er Fler folgender: S g, den 17. Juni:Eintreffen in Halberſtadt und abends Ver ſinnſna onn
abend, den i8. Junt: Streifgüge um Wernigerode. Sonniqg,
den 19. Juni: Bro e ontag, den 20., uDienstag, den 21. Juni Wanderung in Richtung Nord

hauſen. Dortſelbſt abends: Große öffentliche Vlanmir ne der Partei
mit Engelbert Graf als Redner. V upaeg ſind 3 richten bis zum
10. Juni an Erich Bordach, Halberſtadt, Gartenſtadt 26.

J G
Rundfunf-Vrogramme.

Leipaig (Welle 357,1).
Mitt ch 11.30 bis 12.50 Uhr: Uedertragung der Eröffnungs-feier der Ja esſchau 1927: „Das e ter z 8 t à er-

gern von bnigswuſterhauſen. 16.90 dis 1 t achmitta die
ges l i 18ge Uhr: Mo e bis 18. ffe r et chen Vandedamtes für Arbeitevermlttlung. 18,80, bis
18.55 Uebertragung von Königswuſterbaufen. 19 vis 19.3 r;
Muſikſchriftſteller Ernſt Smigelſki: „Das Fauſtproblem in der 4n bis 19.55 Uhr: Heinrich Zerkaulen: „Die Jahresſchau 1927: Das
apter. en Uhr: rn und Zeitangabe. 20 Uhr: 7peg zu lich der z gung des Reichsverbandes Deutſcher ws

und Orcheſtermuſiker E. V. aus der Elbhalle in Magdeburg. r:
Preſſe- und Sportdtenſt. 22.15 bis 24 Uhr: Tanzmunk.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Mittwoch 12 bis 12.30 Uhr: Einheitskurzſchrift für Schüler.12.30 b L Uhr: Mitteilungen des Melgetehetneet bis

15.30 ſwbeitskursſhrif für Anfänger. 15.40 bis 15 Uhr: tgf
un rſendienſt. 16 bis 16.30 Uhr: Stud.Dir. Dx. Georges te
G ort der Entwicklungsjahre.“ 16.30 bis 17 Uhr: Engliſch für Fort
geſchrittene. 17 bis 17.30 Uhr: Prof. Dr. Marcuſe: „Die Naturkräfte
gut ihre techniſche Verwertüng.“ 17.30, bis 18 Uhr: Vom Singſpjel zur

perette. Dr. Hans Fiſcher: „Die Blütezeit des Wiener Singſpiels.18 bis 18.30 Uhr: Techniſcher Le rugpe e arbeiter. ewerbe-
e rer Mayer: „Pbuſk.“ „18.30 bi 55 Uhr: Engliſch für Annger. 18.55 bis 19.20 Uhr: Dr. Curt Zielenziger: mere
19.20 bis 19,45 er r. Osborn: Deutſche unſtgewerbe der Gegenwaärt.“ 20 bis 24 Uhr: Uebertragung von Veipzig.
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Leute in einem Steinbrüch Arbeit ſuchen will, ſich ſofort fern
mündlich mit den ſämflichen Steinbruchbeſitzern in Verbindung WASCHT VON SELBST
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muß. Der

hältniſſen verlaufene Apfelblüte berechtigt zun

Lehrer es ablehnt, 4000 Mk. mehr zur

von 4000 Mk zur Einrichtung von

nicht nachgaben, kam es nicht dazu.

am 29 Mai war ein voller Erfolg. Eine Reihe von
hatten ihre Unterſtützung gegeben, ſo daß ein für Deli cher Ver
hältniſſe ſtattlicher Umzug von etwa 450 Mann mit 9 Fahnen

S S zum Ma

Woche
der Cheuſſee bei Kreiſchau.
Vorbeifahrens des Wagens 'prang der
wodur
der
nach kurzer Zeit wieder eingeſangen.
n

n 3 a
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Der Sangerhäufer Kreistag.
Dauerſitzung bis früh 4 Uhr.

Der neugewählte Kreis trat geſtern um 9 Uhr vormitta e
zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Srtpunk der 27 Punkte
umfaſſenden Tegeß ordnung war der Etat, mit deſſen Beratun
abends um 11 Khr begonnen wurde. Gegen 84 Uhr morgen
wurde die Sitzung, die reich war an erregten Zwiſchenfällen, gea Die deren orlagen wurden er u le a

l

ührlicher Bericht

Was ſich die Republik gefallen laſſen muß.
Wie aus Nr. 122 der „Eilenburger Neueſten Nachrichten hervorgeht, iſt bei der Sine amngkſeier der Ge et de Wer

m eine Rede gehalten worden, die nicht nur zur
ſchärfſten Kritik herausfordert, ſondern noch weitere Folgen

Redner Dr. Reuß Vorſtand des Solatenbundes, hat vor den Schülern der Anſtalt eine unglaub
r Kriegsheßrede gehalten. Er ſprach u. a. von „pazifiſti-

en Feiglingen“, wärmte die Dolchſtoßlegende auf, ſprach
von der „Meute unſerer Feinde“, erherrlichte den Krieg, forderte
die Jugend auf. ſich die Kriegsh den zum Vorbild zu nehmen,
forderte die Wehrpflicht. und ſchließlich kam er noch auf den
Stahlhelmtag in Berlin zu ben Alſo eine rein reak-
tionäre Rede vor Schülern. Da laut Artikel 148 der Reichs
peria hin in den Schnlen „perſönliche und berufliche Tüchtigkeit
im Geiſte des deutſchen Volkstums und der Völ-
kerverſöhnung zu erſtreben' iſt, liegt hier ein glatter Ver
ſtoß gegen die Reichsverfaſſung vor. Der Redner iſt auch dem
Schulleiter bekannt und es wäre Pflicht des Direktors geweſen,
entweder einen anderen Redner zu verlangen oder ader den
Schülern die Teilnahme zu unterſagen. Außerdem mußte er
wiſſen, daß das Deutſchlandlied nur drei e hat. Die
vierte „Unglücks ſtrafse v jedenfalls nur Gemeingut nationia-liſtiſcher Vereine. Die Teilnahme der Stahlhelm, Wehrwol und
anderer Militärfahnen iſt gleichfalls ein Beweis für die einſeitige
Richtung der Veranſtalter. Es iſt Pflicht der Schule, die Jugend
vor ſolchem Gift zu e

Die h mr en Stadtverordneten werden in der
ä itzung eine Anfrage über dieſen Punkt einbringennächſtene damit derartige Vorkommniſſe für die Juni unmbalig
erden.

olgt.

Wie wird die Obſternte
Wie nach der zumeiſt kalten und ſtürmiſchen Witterung wäh-

rend der Obſtblüte nicht anders zu erwarten iſßt, ſind die Ernte-
ausſichten bei dem größten Teil der Obſtarten recht mäßig. Zu
den wenigen Ausnahmen gehören von den Beerenfrüchten Jo
hannis- und Stachelbeeren, deren frühe Blüte unter
günſtigeren Befruchtungsbedingungen ſtand. Ueber die Erd

eeren läßt ſich jetzt noch nichts Beſtimmtes ſagen, da dieſe
Frucht mehr denn jede andere von der Folgewitterung abhän tiſt. Sie haben trotz der kühlen Blütentage zunächſt gut angeſeht

Vom Steinobſt ſind die Süßkirſchen noch verhältnismäßig
gut durch die Blüte gekommen, wobei Lage der Anpflan-
orn diesmal ausſchlaggend war. Jn Sauerkirſchen
iegen die Verhältniſſe noch etwas günſtiger. An Pfirſichen

und Aprikoſen iſt nur in geſchützten Lagen ein mäßiger
Fruchtanſatz zu verzeichnen. Leider hat auch die Blüte der

flaume unter den kalten Stürmen derartig gelitten, da
man an vielen Stellen mit einem Ausfall rechnen t Viel
leicht, daß von dem Kernobſte der Apfel die Obſtzüchter für
den Ausfall entſchädigt. ünſtigeren Witterungsver-

ſt zu den beſten
ſngg hierzu. An Birnen erreicht der Behang kaum ein

ittel. Späte Sorten ſind etwas günſtiger daran. Zuſammen
gefaßt bewegen ſich die Ausſichten der Obſternte, ſoweit man bis

Die unter

ießt beurteilen kann, im Durchſchnitt mittlerer Jahre.

Wiehe. Eigentümlicher e h Wer Fure gDame aus Burg ſaß auf dem Soziusſitz eines Motorrades. Jhr
langes Halstuch verwickelte ſich in die Speichen, ſchnürte ihr den Hals
r und ritz ſie vom Sitz herunter, ſo daß auch das Kopfhaar von den

adſpeichen erfaßt wurde. Sie erlitt Kopfverlezungen und einen
Schenkelbruch.

Delitzſch. Ein ſchwarzer Tag im Stadtparlament.
Die letzte rer in der der Etat zur Beratungſland, ſtellte die Kultur- und Soziaireaktion der bürgerlichen Arbeits
ehe der Rechten in ein helles Licht. Alle Anträge unſerer

rattion verfielen der Ablehnung, obwohl, im Gegenſatz zu denen der
ommuniſten, kein einziger Agitationsantrag darunter war. Was

ſoll man dazu ſagen, wenn die Rechte unter Einſchluß der
Verſchickung von

erholungsbedürtftigen Kindern zu dewilligen. Trotzdem
die im Etat vorgeſehenen Mittel durchaus unzureichend ſind Oder
wenn die bürgerliche Fraktion geſch oſſen es ablehnt, die Berhilſen

unbemittelter Kinder det Wan-
k. zu erhöhen und auch der Wiedereinſetzung

Brauſebädern in der
Mädchenvolksſchuſe nicht zuſtimmt? Abgelebnt wurde auch der Antrag

ür v S e a Je un d n rumme von einzwetzen, die weite Rateſchaffung eines Sprengwagens von 1600 auf 5000 Mt. zu erhöhen.

ur Unterſtätzun
erungen um 250

Annahme ſand ein einziger Antrag aber auch der nur mit einer
Mittel zurtimme Mehrheit von der Rechten, durch den die

ievieleeihnachtebeſcherung von 500 auf 700 Mk. erhdht wurden.
von den dürgerlichen tadtverordneten werden am nach der

riſtentum
ort Was
vt ihr mir

Sitzung als gläubige Chriſten vor der Oeffentlichkeit ihr
dokumentiert haben, in der R aber vergaßen ſie das
ihr dem geringſten unter meinen Brüdern getan habt das
getan. Da hätten ſie praktiſches Chriſtentum beweiſen können, aber
ihr Geldſack deherrſchte den Geiſt Ede es zur Beratung der An
träge kam, dedurſte erſt längerer Debatten, da die Rechte den Etat

ne Ausſprache im Ganzen annehmen wollte. Da unſere Genoſſen
der Generaldebatte

nahmen die Genoßen Hampe Budle und Schwadn das Wort
zu längeren Ausführungen. Auch die Kommuniſten ſprachen und
brachten Anträge ein, die aber zum Teil ſo verſtiegen waren, daß ſie
praktiſch nicht durchführbar geweſen wären. Da un exe Anträge faſt
reſtlos abgelehnt worden waren, die bürgerlichen Stadtveroidneten
W keine

lägen zuzu XDie dargerhche Mehrheit beſchloß dann. die bisherigen Steuerzu chläge

beizubehalten und im Hervbſt einer Nackprüfung zu unter ehen. Außer
der Beratung des Haushalteplanes ſtanden noch einig. weniger wichtige
Angelegenheiten auf der Tagesordnung, die bald erledigt waren. Nach

Neigung zeigten, den von uns vorgeſchlagenen Steuerzu
lehnte die Fraktion den Etat ab.

fünf Stunden war um 1 Uhr die Sttzung beendet.
i be taltung des ReichbannersDelitzſch. Die Werbeperanſtaltung rer

uſammenkam. Durch die m e rer ken
t i litzſch wart am gleichen Tage ihe der n d i Rach Begrüßtzungsworten durch Kameraden

r und einem Prolog vorgetragen durch Kameraden
hielt Reichstagsabgeordneter Krüger (WMerſeburg) die Feſtan'prache
Nachdem Kamerad Ferchlandt (Hale) noch Grüße der Gauleitung
übermitteln hatte, ſezte ſich der Zug nach dem Schüßtenbaus in
Bewegung. Doct blieben die Kameraden noch lange geſellig zuſammen.

Torgau. Wildgewordene Gäule. Am Die vorigerWerholte ein Mietdauto aus Torgau einen Kut n au
Das Auto hielt und im Moment des

otor des Autos wieder an,
die Prerde ſcheuten und die Stränge zerriſſen Dabei fiel

Merſeburg, den 81. Mai 1927.
25 Jahre ſoziaoemotkratiſcher Kreisverein

Merſeburg Querfurt.
n dieſem Jahre ſind 25 Jahre verfloſſen, ſeitdem ſich auf einer

orſtändekonferenz in Schkeuditz die einzelnen Ortsvereine der
eiſe Merſeburg und Querfurt zu einem fogialdemokra

en Krejisverein zuſammengeſchloſſen haben. Aus An
laß des 25jährigen Beſtehens der Kreisorganiſation veranſtaltet
der Unterbezirk Merſeburg- Querfurt am Sonnabend, dem und
Sonntag, dem 12. Juni, in Merſeburg ein Parterfeſt,
verbunden mit öffentlichen e

Die et olge ſieht vor: Sonnabend, den 11. Juni, abends
8 Uhr, im „Neuen tzenhaus“ große politiſche Kund-
gebung mit Kommers. Als Rebner hat ein Mitglied vom
Parteivorſtand in Berlin zugeſagt. Sonntag, den 12. Juni, vor
mittags Empfang der auswärtigen Parteivereine, nachmittags um
m Uhr Umzug durch die Stadt mit anſchließender Demonſtration
auf dem Marktplatze. Weihe mehrerer Ortsvereinsfahnen. Redner
iſt der Genoſſe Adolph Hoffmann aus Berlin, der ſchon vor
Jahrzehnten in r näheren Heimat gewirkt hat. Von nach-
mittags 8 Uhr an iſt großes Gartenfeſt.
Der Unterbezirksvorſtand ladet zu dieſer Veranſtaltung ſämt

liche Parteivereine des ndeatratiſgen BezirksverbandesHalle ſowie alle Arbeiterorganiſationen, Gewer ſchaften Sport
und Kulturvereine, die auf ſozialiſtiſchem Boden a herzlichſt
ein und bittet, mit Vereins- und Parteifahnen ſowie Spielmanns-
zügen zu erſcheinen. Die alten Parteiveteranen und
Kreisorganiſation, denen keine beſondere
werden konnte, ſind ebenfalls hierdurch eingeladen.

Merſeburg, Leunag, Röſſen, Geiſeltal, die Zentrale des mittel
deu:ſchen Jnduſtriegebietes, die Wohnſitgemeinden Tauſender von
Berg und Leunaproleten, müſſen an dieſen Tagen völlig unter
dem Zeichen der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung ſtehen.

ründer der
Einladung geſandt

e Mehr
Spülung des Wafferrohrnetzes. Jn der Zeit von Dienktag, den

31. Mat dis einſchließiich Donnerstag, den 2. Juni wird eine Spülung
des geſamten Waſſerrohrnetzes vorgenommen. Eine vorübergehende
Trübung des Leitungswaſſers iſt dabei unvermeidlich.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe der Stadt wieyſehprg Liſte der
Kaſſenärzte: Dr. Brohmann, Kleine Ritterſtraße 10, Dr. Karow, Am
Neumarktstor 2, Dr. Mummelthey, Bahnhofſtraße 6, Dr. Weinreich
Gotthardtſtraße 6, Dr Gaſſen, Jahnſtraße 29. Ferner wird auf die
Abendſprechſtunde auimervam gemacht. Dieſelbe wird gehalten
abends 6 bis 7 Uhr und zwar: Dr. Brohmann, Diens
tag von Dr. Karow, Mittwoch von Dr. Mummelthey, Donnerstag von
Dr. Weinreich, Freitag von Dr. Gaſſen.
Was die Kirſchen koſten Nicht von den vielbegebrten Früchten
ſelbſt, ſondern von ihr Produzenten, von den Kirſchbäumen ſoll hier
die Rede ſein. Der Magiſtrat hat vor einigen Tagen die Verpachtung
ſeiner Kirſchenalleen vorgenommen und dabei folgende Pachtprecſe er
zielt: Für die Bäume vom Gerichtsrain bis zur Lauchſtädter Straße

140 Mk., an der Kriegſtedter Snate e ſlebiig Schiefweg
60 Mk., an der Globicauer Straße Mt., an der Straße nachGeuſa Zſcherben 335 Mk., am Butckbardiſchen Plan (Eingang
zum vorderen Stadtpark) 70 Mk. Süß und
Exerzierplatz und Gefangenenlager 40 Mk. und an der König-
HeinrichStraße 505 Mk. Jnsgeſamt bringen alſo die Verpachtungen
einen Betrag von 1510 Mk. ein

„Heil Dir im Siegerkranz!“ Am Sonntag war
roßer Klamauk im Dörfchen. Die ſtreitbaren Mannen aus der
achbarſchaft gaben ſich ein Sielldichein unter Protektion der hohen
nſtanzen des Geiſeltales, angeblich um das nationale Bewußtſein zu

heben. Die nötige Stimmung wurde durch die entſprechenden Getränke
gehoben, ſintemalen man die „Wonnegans“
gehörig geſchmiert iſt. Wilhelm der Verfloſſene kann ruhig ſchlafen,
ſeine Getreuen in Kötzſchen leben noch. Die Kaiſerzeit war doch zu
ſchön! für gewiſſe Jndividuen we nigſtens.

BeunaKötzſchen. Parteiverſammlung. Am Sonntag dem
29. Mat hielt die Ortsgruppe eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung
ab. Auf der Tagesordnung ſtanden die Punkte Beteiligung am Kreis
parteifeſt und Abrechnung von Maifeier. Nachdem Genoſſe Andre
das Rundſchreiden des Parteiſekretärs verleſen hatte, ſagten die
Genoſſen ohne Aue nahme die Beteiligung am Kreisparteifeſt zu. Die
Abrechnung von der Maifeier ergab ein Defizit von etwa 20 Mk.
das der Kaſſenbeſtand gedeckt iſt. Darauf folgten die Berichte der
Gemeindevertieter.

Lätzen. Kraftwagenführerlos. Auf der Straße nach
Markranſtädt verunglückte ein Perſonenkraftwagen, dex ſich auf der
Fahrt von Wiesbaden nach Dresden befand. Der Chauffeur war
wegen Uebermüdung an war ſehen und der Wagen fuhr
gegen einen Baum Der Änprall war ſo heftig, daß der Wagen in
Trümmer ging. Der Chauffeur erlitt eine ſchwere Wunde am Kopfe,

Sauerkirſchen am E

t ſingen kann, wenn

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 81. Mai 1027.

Jn den Tod gerrieben!
Das Ende eines Mansfelder Bergmanns.

Jn unſerer Sonnabend-Nummer meldeten wir bereits turz
über die Verzweiflungstat eines Bergmanns, der ſeinem Leben ein
Ende zu bereiten ſuchte, weil ihm von einem Arzt des Eisleber
Knappſchaftskrankenhauſes eine ungerechte Behandlung widerfuhr.
Zu dieſem Vorgang wird uns noch nachſtehendes geſchrieben:

Der Bergmann Ernſt Schreiber 56 Jahre alt, in Rot hen-
ſchirmbach wräg war lange Zeit in ärztlicher Behand-
lung, und zwar beim Doktor Prinz in Oſterhauſen. Die Krank
heit beſſerte ſich aber nicht. Der Doktor Prinz ſchickt den kranken
Bergmann (56 Jahre alt!) n Eisleber Knappſchaftskranken-
aus. Dort wird der Patient geſundgeſchriebenl!Die Folge dieſer Eiſenbartkur iſt, ba der Bergmann Schreiber

anfahren muß, und zwar auf dem Wol e Nach
einer halben er wieder hinausfahren, weil es
abſolut nicht geht. Hilfeſuchend wendet ſich der arme
Knoppe an ſeinen Arzt in Oſterhauſen. Dieſer muß ihn wahr
cheinlich laſſen die knappſchaftlichen Beſtimmungen einen anderen
usweg nicht zu wieder nach dem Knappſchaftskrankenhaus in

Eisleben ſchicken. Dort wird der Kranke gerade micht gnädig emp
fangen. Ein Arzt es gibt dort mehrere empfängt den
kranken Bergmann mit den wenig chriſtlichen Worten: „Sie

aben eine Luxuskrankheit!“ Der Arzt, in dieſemalle wohl ohne das ärztliche Verantwortungsgefühl, ſieht in dem
ranken Knappen alſo einen Hypochonder! Wir möchten,

um Jrrtümern Prfrtengel. bemerken, daß es nicht der Chef
arzt war, der dieſe frivole Bemerkung ſich erlaubte. Von dem
haben wir das ſei der Objektivität halber feſtgeſtellt durchaus
den Eindruck, daß er ſich als Menſch ſowohl wie als Fachmann
durchaus als ein Menſch gibt, der nicht bloß als Chirurg ſeine
Pflicht erfüllt, ſondern dabei auch in jeder Hinſicht dem Gefühldes Kranken Rechnung trägt. Wie es ſein ſoll und ſein muß, ins
beſondere Kranken gegenüber. Vielleicht ſieht er ſich trotz beruf
licher Belaſtung auch einmal nach dieſem Vorgang ſeine Unter

benen oder unſeret n auch ſeine Mitarbeiter etwas näher an.
edenfalls äußerte der kranke Bergmann nach dem ihm von einem
ilfsorzt gewordenen Veſcheid: „Nun bleibt mir alſo nur

eine Kugel Nicht leichtfertig hat er das geſagt am
Himmelfahrtstage ſchießt ſich der Bergmann Schreiber eine Kugel
in die Bruſt! verlezt wird er nun wieder nach dem
Krenkenhauſe gebracht, diesmal in einem Zuſtande, der jede frivole
Bemerkung eines jungen Arztes überflüſſig macht. Hoffnungslos
liegt er nun mit zerriſſener Bruſt dort. Ob es ärztlicher Kunſt

en wird, den Verzweifelten zu retten, ſteht noch dahin. So
atte ſich der kranke Bergmann ſeinen Lebens-

abend gewiß nicht vorgeſtellt
Aus den mühſelig erarbeiteten und aufgebrachten Beiträgen

erholten die Knappen ihre Jnſtitution, die und auch
das Krankenhaus, um in den Nöten und Beſchwerden des Lebens

eilung und Hilfe zu ſuchen. Wie der vorliegende Fall zeigt, der
n ſeiner Tragik iſt, wurde dem kranken ann ein
W ihn in den Tod trieb wer al. Gei iſt Vorgang nicht allgemeiner Natur, ein vereinzelter

Fall. Aber auch er Feigt, wie es nicht gemacht werden darf. Und
nachdem wird man ſich wohl bemühen, die Urſache zum Tode des
verzweifelten Bergmanns aus der Welt zu ſchaffen. Mußte
das aber überhaupt ſein?

Uns deucht, als müßten die Knappen durch ihre berufenen Ver
treter einmal gehörig nach dem Rechten ſehen. Not tut es gewiß!

Das Opfer des Bergmanns Schreiber aus
e en ſchirmvach darf nicht umſonſt gebracht
e in

x än. T
eute Dienstag veranſtaltet die Frauen

gruppe der wieder einen i gern beſuchten Frauenabende.
Es ſpricht diesmal der Genoſſe Böitge, der die denkwürdigen Tage
in Kiel mit erlebt hat und als feſſelnder Redner bekannt iſt. Genoſſe
Böttge ſpricht über Weltanſchauungsfragen und wird zweifellos dabei
auch ſeine Eindrücke in Kiel zum Beſten geben. Ein allſeitiger
Beſuch iſt daher ſebr zu empfehlen. Auch Genoſſen, die dem Vortrag
beiwohnen wollen, ſind willkommen,

Schwere Verbrühung Am 27. Mai ſtolperte im Beiſein derEltern die zweiſährige a Schönemann von hier, Frei
ſtraße 68, über einen Topf mit kochender Sup. den die Muiter ſo
eben aus dem Ofen el und auf den Fußboden geſtellt hatte.
Während die Mutter bemüht war, die Kartoffeln in den Herd zu
ſchieben, kam die Kleine in die Siube und eilte auf den Vater S
Dabei ſtürzte ſie über den Suppentopf. Der Inhalt ergoß ſich über

der SPD

während die übrigen Jnſaſſen mit dem Schrecken davonkamen.

Erſter Sieg der Sachſen in Rußland.
u Wladimir, wo die ſächſiſche Fußballmannſchaft ihr viertes Ruſſenwiel Lus rug, errang ſie ihren erſten Sie anf dalen oden mit 5:1,

Halbzeit 2:0. Die Sachſen verblüfften durch ihr kurzes, gilt ſammen-
ſpiel, gegen das die Ruſſen a ſang waren. teim Stand von
0:5 gelang es ihnen, durch Hand-Elfmeter zum Ehrentor zu kommen.

ArHeitersport im Reicre.
Chemnitz wurde am Sonntag das Kreismeiſterſchaftsſyiel imd z dw ſchen t 5 dem Art e a 2338 e

eußig an agen. Leipzig erxanr Lelbectt S u e reits efſter piel i Kchten der
portlerinnen des 4. Kreiſes wurde am Sonntag in bevrig ausgetragen. Es ſtanden ſi Chemnitz-Schloß und Leipzi Hols g. n

gegenüber. Ach hier ſiegte die dieſer aunſchgt mit 2:0, Halb-zeit 1:0. e mitteldeutſche Mefſterſchaft im wie am
12. Juni in Chemnits ausgetragen. Der ſächſiſche Kreismeiſter Leipzig
Schleußig ſtellt ſich dem Kreismeiſter von Thüringen.

4e

ie Kreismeiſterſchaft im Handball des 7. Kreiſes des ArbeiterTu und Sportbundes errang ſich am Sonitge die Freie Turner-
ſchaft i rnegra-7 d el ſ arner ſchaſt Schweinfurth. Das Er-

:2. (Halbz :1).gebnis lautete: 1
J

in Städtekampf im Boxen wurde am pung nd in D 4icher Zu er be rbeiterſportlern asr re e ausgetrag x 4 berg errang in dem W tt
ber t 9:4 Aüntten einen MRheren v eg.

lden n, und am

g Wahrend r fin tet n r ee artag gegen doriſrennde Mag 3

wöc Finigd 5 8 r e Fre Aghtn a den Die er Arbeitera t tn inzuſam

Arbeiter Athletenbund. 3. Kreis
1. Bezirk.gen um und die Pierde gingen e wudeh jedo Eerienſoiele im Sandball

Nachdem die Serienſotele der I. Klaſſe dis auf die Goiele Soort

e

deis und Oberſchenkel und führte ſchwere Verbrühungen herbet, denen
das Kind am anderen Tage erlag.

lebe der erf. ſe ſoltekber Lade denſtans del Linhelnen Wiannſcheften

I. Klaſſe.
unent Tore PunkteVereinsname Spiele gew. ſchieden verl. für n

t

e r i i itlas J e e e e n Achilles d tt diesde rie erhielt illes J die Punkte vonter t Lolct Wirte et es den ganzen Tag geregnet u
der Platz jedoch wider Erwarten ſpielfähtg war.

I. Klaſſe.
unent Tore PunkteW m Sotſte 3 ſchieden verl. 7 r 4

J er J 7 J 2 3 1 4Bi os rr 4 m 4 8 7 0
Atlas

kampflos die Pun
n beiden Klaſſen war es alſo S „Adler“ von 1895, Si en die Se smeiſterſchaft zu erkämpfen. eides ten haben nun den 7 Vertet in den gtetamciſterſhaftsts es

zu vertreten.
aectnneektebaeccdancheheccth eheteeneecat:

Aiſgemeime Fportscfaenmn.
onnta nd der uruguaviſche Fußballmeiſter, Penarol (Mont e er Aus atte 3 Freſſet iga gegenüber.

Sas piel endete 1:1 un entſchieden.
7

Nachdem im ahre Deutſchland n eine rl hinehmen mußte, Rat der W te hre Samte
nemark in erſtein an der Nahe zu einem großen olg.Deutſchen konnten die Dänen, die an der Spitze der nordiſchen Nationen

im Ringkampf ſtehen, mit 6:1 ſchlagen.

r zur zweiten Serie nicht antrat, erhielten die Gegner
e.

e t ation F z c rn onnkagehe b

SCC.) 1 zurück vor
Das Meiſterſchafts-Endſpiel in Berlin.v h en dir t in an aer-
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Ein ländlicher Held.
Von Felix Scherret.

ler den Dutzendgeſichtern, müde und gelangweilt, a la mode
rafiert oder mit dem verſchämten Anſatze zu einem geſtutzten
Schnurrbart, fällt der ſelbſtzufriedene Ausdruck auf. Zwei Doppel-
kinne, in lieblichen Roſafarben erglühend, die prächtig gebräunte
Stirn, Aeuglein, die beinahe unter den Fettpolſtern verſchwinden,
ein machtvoller Seehundſchnurrbart, dazu ein entſchieden grüner
Trulalahut mit dem zu ſchönſter Reife erblühten Gemsbart ver-
mitteln die Ahnung ländlicher Atmoſphäre. Man wittert Erd-
verbundenheit, Heimatſcholle und friſchen Bieranſtich in einem
kleinen Dorfwirtshaus, in dem abends männlich gezecht und ge
rauft wird.
Vuchtig und geſchloſſen nimmt dieſe erfreulich geſunde Per-
ſönlichkeit zwei Plätze in der Straßenbahn für ſich in Anſpruch.
Mit dröhnendem Baß wettert ſie über J. und Großſtadt im
allgemeinen. Jhr Begleiter, eine ähnliche Koloſſalausgabe der
menſchlichen Gattung, aber zartſinniger und lyri cher in ſeiner
Einſtellung zur Welt, hört mit bewunderndem ugenaufſchlag
zu. Ja, ſein Freund, das iſt der richtige Mann. Der müßteMiniſter oder Reichspräſident ſein. Dann würde Deutſchland
beſtimmt anders ausſehen.
Nur auf dem Lande, und vielleicht noch in den kleinen Städten,

gibt es Ehrlichkeit und Männer. Sonſt iſt die Welt voller Schieber
und Juden. So ungefähr hat ſich gerade der Erretter des Vater
landes geäußert, als ſein Blick auf die Straße fällt, auf ein
kleines Mädchen mit kurzen Röcken, das da wartet, bis die Straße
frei iſt. Er kichert und ſtößt den Freund an. „Weißt du noch,
geſtern abend?“ Exploſive Lachſalven erſchüttern die Straßen
bahn, ſchwellen an, beängſtigend und das Trommelfell bedrohend.
Das ganze Intereſſe der Jnſaſſen konzentriert ſich auf den
Träger des Gamsbarts, der mühſam nach Atem ringt. Er pruſtet
und ſpuckt wie ein Vulkan, der ſich energiſch auf ſeine eigentliche
Beſtimmung beſonnen hat.

Aber plötzlich ändert ſich die Situation. Ein Kontrolleur iſt
erſchienen und ſtellt die Gewiſſensfrage nach den Fahrſcheinen.
Der Gamsbartträger ſteht an ſeinem Aerger nicht mehr im
Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerkſamkeit. Knurrend reicht er
dem Kontrolleur den Fahrſchein. Neben ihm jedoch kehrt ein
junger Mann aus dem Arbeiterſtande ſämtliche Taſchen um. Der
Kontrolleur wartet höflich und zurückhaltend. Der Ländliche
ſtrafft ſich in den Gelenken. „Aha, da haben wir's. Nicht einmal
den Fahrſchein können dieſe Proleten bezahlen!“ Die Stimme
überſchlägt ſich vor innerem Vergnügen. Der Arbeiter ſieht ihn
finſter an: „Jch verbitte mir Jhre Frechheiten!“ Der Ländliche
antwortet nicht. Er macht nur eine geringſchätzige Handbewegung
nach dem verhaßten „Roten“ hin und lacht verkniffen und über-
legen. Selbſt der ausgereifte Gamsbart wackelt zum Zeichen der
Entrüſtung mit. Wie leidenſchaftlich doch die kleinen Aeuglein
blitzen können Der junge Arbeiter will noch mere ſagen aber
ſeine Aufmerkſamkeit wird plötzlich durch ſeine Zigarettenſchachtel
vollſtändig in Anſpruch genommen. Ein bedrucktes Stück Papier
ragt daraus hervor. „Jch wußte doch, daß ich einen Fahrſchein
hatte,“ wendet er ſich an den Kontrolleur, der dankend davon
Kenntnis nimmt. Dann verfinſtert ſich das Geſicht des jungen
Arbeiters. Halb dem Gamsbart, halb dem Kontrolleur zugewen-
det, fordert er: „Jch wünſche, daß Sie jetzt den Namen dieſes
Herrn feſtſtellen!“ Damit blickt er den Ländlichen drohend an,
und ſeine Finger zucken impulſiv.

Der Erretter des Vaterlandes iſt plötzlich ganz klein geworden.
Jhn ärgert ſein Körperumfang, und er ſehnt ſich nach der be-
kannten errettenden Verſenkung. Eine ungeahnte Gelenkigkeit
können ſeine Glieder entwickeln, und die Doppelkinne ſind mit
einem Male verſchwunden. Selbſt ein paar ehrbare deutſchnatio
nale Hausfrauenherzen entdecken Sympathie nicht gerade für den
unſchuldig verdächtigten Arbeiter, aber doch für die beleidigte
Großſtadt. Man betrachtet den Gamsbärtigen jetzt allgemein
mißbilligend. Die Atmoſphäre von Abneigung verdichtet ſich, und
jeden Augenblick kann ein Wetterſtrahl herniederfahren. Doch
warum die Kataſtrophe abwarten? Kurz entſchloſſen quetſcht der
Gamsbart den Kontrolleur gegen einen Sitz, vergißt den lyriſchen
Freund, der aus waſſerblauen Augen fragend in die Welt ſchaut
und auch nicht mehr begreift, ertaſtet ſich den Ausgang, ſchwingt
ſich während der Fahrt auf die Straße, ſchlägt beinahe hin, und
verankert ſich ſchließlich auf dem Trottoir.

„Du verdammter roter Lackel, das könnte dir paſſen!“ brüllt
er, blaurot vor Wut. Die Doppelknne wölben ſich wieder über
dem Kragen. Da ſteht der ländliche Gamsbart, der Held des
Dorfwirtshauſes, ein Fels in der Brandung, ein kühner Proteſt,
ein deutſcher Held, an dem die Welt geſunden wird. „Sieh nur,Artur, dieſen kraftvollen Menſchen,“ ſlſtert eine elegant inſze-

nierte Dame ihrem hornbebrillten Begleiter zu. Eine tiefe Sehn-
ſucht klingt in ihrer Stimme.

Wie die Gabel nach England kam.
Vor nunmehr 350 Jahren wurde zu Odcombe in der engliſchen

Grafſchaft Somerſet ein ſonderlicher Kauz geboren, ein gewiſſer
Thomas Coryate, dem England die Einführung der Eßgabel zu
danken hat. Tom, wie er kurzweg genannt wurde, war der Sohn
des Küſters in der kleinen Dorfkirche ſeines Geburtsortes. Er
ſtudierte in Oxford und trat ſpäter in den Hofdienſt ein, wo er
die Rolle eines Hofnarren ſpielte, mit dem Erfolg, daß er ſich ein
paar Freunde und ſehr viele Feinde machte. Er hatte den Ehr-
geiz, ſich als Weltreiſender auszuzeichnen, und von dieſem Wunſche
getrieben machte er auch wirklich zwei große Reiſen durch Europa
und Aſien, zumeiſt auf Schaſſters Rappen. Er führte ſorgſam ein
Tagebuch und verzeichnete darin auch „eine Sitte, die in anderen
Ländern nicht bekannt iſt“, und die er hier zum erſten Male ſah.
„Die Jtaliener bedienen ſich bei ihren Mahlzeiten einer kleinen
Gabel,“ ſo ſchreibt er. „Während ſie mit der Rechten das Meſſer
handhaben, um das Fleiſch zu zerſchneiden, halten ſie mit der
Linken eine Gabel, die dem Zweck dient, das Fleiſch feſtzuhalten.
Wenn einer einmal verſehentlich das Fleiſch mit den Fingern be
rührt, ſo gilt ſolches Benehmen als eines gebildeten Menſchen un-

Die letzie Gekunde.
Von Wilhelm Schuſſen.

Er litt an einer ſchmerzhaften Ohrenentzündung. Manchmal
ging alles mit ihm im Ring herum. Er fiel dann wie ein Be-
trunkener zu Boden und erbrach ſich genau wie ein ſolcher. Der
Arzt aber gab die Hoffnung trotz allem nicht auf. Die Aerzte
machen einem immer wieder Mut. Das iſt ihr Hauptkunſtſtück,
das in jedem Fall Geld wert iſt.

Wenn ſeine Frau Hilde noch gelebt hätte, wäre er wenigſtens
ordentlich gepflegt geweſen. Nun, er konnte ſich ja wieder ver-
heiraten, er hatte das Geld dazu, er hatte die Möbel. Freilich
konnte er keine Frau mehr finden wie die verblichene, die mit ihm
jung geweſen und mit ihm alt und lebensſatt geworden war. Er
konnte namentlich auch nicht mit einer Ohrenentzündung heiraten,
jedenfalls heute abend nicht mehr. Er hätte eben noch eine Zeit-
lang im Spital bleiben ſollen, er war tatſächlich viel zu früh dort
weggegangen. Jedenfalls aber hätte er ſich mit der Schneiders-
frau Wöllhof, die ihm den Haushalt notdürftig beſorgte, durch
Nachttelephonanſchluß verbinden laſſen ſollen. Aber wozu auch?
Wenn er endlich ſterben konnte, war ſie ihm doch nur im Wege,
genau wie die Pflege im Spital und der Arzt mit ſeinen
Apparaten, die nur ihm ſelber nützten und den Kranken web-
taten.

Er taſtete nach dem geladenen Revolver auf dem
Nachttiſchchen und überzeugte ſich, daß er noch dort lag. Jn einer
Sekunde war alles geſchehen. Eine einzige Sekunde Kraft ge-
nügte, um alles Schickſal wegzublaſen, alle dieſe ſinnloſen
Schmerzen, das äußere und das innere Ohr ſelber, ſamt Labyrinth
und Hammer und Amboß und Seigbügel, genügte, das Spital
und das Heimweh nach der Toten wegzublaſen, ebenſo die Sorge
um Geld und Haus und Garten. Denn eigentlich war es ja durch
aus gleichgültig, wer nachher ſeinen Beſitz antrat. Seine Ver-
wandten hatten in früheren Jahren, als er noch unvermögend
war, ſich nie viel um ihn gekümmert. Ein Bruder ſeiner Frau
lebte in Amerika. Bis die Erbſchaft die Reiſe über den Ozean
hinter ſich hatte war ſoundſoviel davon zu Waſſer geworden.

War nicht eben die Tür unten im Flur gegangen? Oder
war es der Wind, der heute ſo frühlingswild vor den Fenſtern
raſſelte? Oder war es ſein inneres Ohr, das Labyrinth, der
Hammer, der Amboß, der Steigbügel? Er hatte den Riegel an
der Flurtüre vorzuſchieben vergeſſen. Er wollte das Licht an-
drehen, aber ſeine Hand blieb ſtarr im Dunkel hängen. Denn die
Treppe herauf ſchlichen nun tatſächlich Tritte. Jn der Korridor-
tür begann ein Bohren und Stochern und ſchon gab ſie leiſe
knirſchend nach. Es war alſo offenbar ein Dieb im Haus. Oder
war es immer noch das innere Ohr? Er legte ſich zurück, ſchloß
die Augen und hielt den Atem an. Er beobachtete ſich. Aber
da machte er plötzlich, obwohl er die Augen immer noch krampfhaft
geſchloſſen hatte, die Wahrnehmung. daß nun Licht im Zimmer
war. Er überlegte mit äußerſter Willensanſpannung eine Weile
den ganzen Sachverhalt. Er war alſo im Bett, auf dem Nacht-
tiſch lag ſein geladener Revolver. Er war allein. Er hatte eine
Ohrenentzündung. Aber ein einziger Druck genügte, um das
alles auf ewig wegzublaſen.

Als er endlich mit einem letzten Entſchluß die Augen öffnete,
ſtand ein ihm ganz unbekannter Menſch vor ihm, ein eck'ger,
breiter Kerl mit rotbrauner Mütze, breitem bräunlichen Geſicht,
vorſpringenden derben Backenknochen und langgezogenem. hell-
blondem Schnurrbart. Aber nun mußte er nach innen hinein
geradezu lächeln. Denn der Kerl hatte tatſächlich bereits den
Revolver vom Nachttiſch in der Hand und hielt ihn ſchußbereit auf
ſein Opfer zu.

„Alſo, ſo ſieht einer aus,
Bletzinger endlich.

„Wo iſt das Geld?“ verſetzte der breite, eckige Kerl ohne Um-
ſchweife.

„Das Geld?“ Bletzinger lächelte veröächtlich.
„Keine Umſtändel Wo iſt's? oder ich drücke los!“
„Von mir aus kannſt du losdrücken.“ erklärte Bletzinger ſofort.

Er neigte ſich auf die Seite und fügte hinzu: „Jn dieſes Ohr, wo
möglich durchs Gehirn aber ſchließlich auch durch die Bruſt,
ganz wie du willſt.“

„Wo iſt das Geld?“
„Auch das ſage ich dir noch, wenn du ein wenig Geduld haſt,

Wenn du aber keine Geduld haſt, dann drücke, wie
geſagt, los, in Gottes Namen oder in drei Teufels
Namen, das iſt ganz deine Sache, aber das Geld findeſt du dann
in alle Ewigkeit nicht; denn das hab ich meinem Vetter in Amerika
zuliebe dermaßen raffiniert verſteckt, daß alle Schatzgräber der
Welt es nicht fänden.“

„Raus damit! Wo iſt das Geld?“
„Jch will dir etwas ſagen. Jch hab mich ſoeben ums Leben

bringen wollen, aber wenn du mich nun nötigſt, daß ich mir den
Revolver ans Ohr halte, und wenn du ſelber losdrückſt, dann haſt
du dein Spiel gewonnen. Dann biſt du vor der Nachſtellung des
Strafrichters ſicher. Denn dann habe ich vor der Welt mir ſelbſt
die Kugel ins Ohr gejagt, und dann kannſt du das Geld holen und
dich aus dem Staub machen. Alſo gib mir mal den Revolver
her.“

„Hältſt du mich für einen ſolchen Dummkopf?“ grinſte der
greuliche Kerl.

der den Mut dazu hat,“ ſagte

würdig und ſetzt den Betreffenden dem Vorwurf aus. daß er keine e
Manieren habe.“ Tom zeigt ſich indeſſen hier nicht gut unter-
richtet, wenn er behauptet, daß die Gabel in jener Zeit allein in
Italien bekannt war, denn ein franzöſiſcher Schriftſteller berichtet
ſchon im Jahre 1589, daß in Frankreich niemand das Fleiſch beim
Eſſen mit den Händen zum Munde führe, ſondern ſich zu dieſem
Zweck der Gabel bediene.
lange vor der Zeit Coryates bekannt, allerdings nur in den Kreiſen
des Hofes, und auch hier wurde ſie nur beim Eſſen von Obſt benutzt.

Engliſcher Humor.
„Donnerwetter, ſiehſt du elegant aus! Und ein eigenes Auto-

mobil haſt du auchl“ „Ja, weißt du, ich habe einen Groß-
kapitaliſten kennengelernt. Er hat ſein Geld zugegeben, ich habe
meine Erfahrung beigeſteuert, und dann ha wir eine Geſell
r gegründet. Nun habe ich das Geld, und er hat die Er-
fahrung.“
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„Du ſiehſt ſo mißmutig aus.

Auch in England war die Gabel ſchon

Jſt dir etwas ſchief gegangen
2 fehlt dir?“ „Sodbrennen!“ „Ja, ſage mal, biſt du

nicht in der Feuerverſicherung?“

Boe

„So tu was du willſt,“ ſagte Bletzinger und ließ den Kopf aufs
Kiſſen fallen.

„Das Geld, das Geld!“
„Fällt mir nicht ein, dir das Verſteck zu entdecken. Aber ſ

ſchieß. doch, Kerl, ich glaube faſt, du haſt ebenfalls Angſt.“
„Biſt du allein im Haus“ grinſte der Greuliche.

„Ei freilich, aber das weißt du doch; ſonſt wärſt du doch nicht
hier eingedrungen.“

„Und warum willſt du Schluß machen
„Weil ich an einer Ohrenentzündung leide, weil ich allein

bin, weil meine Frau tot iſt, weil
„Und warum machſt du es denn nicht?“
„Weil ich es nicht fertig bringe, weil ein ganz furchtbarer

Mut dazu gehört, weil ich nicht über die letzte Sekunde hinweg
ruſteigen vermag?“

„Du biſt ein Frömmling?“
„Keine Spur davon. Aber ſetze dich doch bitte, auf den Stuhl

ſo danke. Aber ſiehſt du, das iſt ſo eine Sache. Wenn mir zum
Beilpiel da einer ſagt, mit dem Tod iſt alles aus, es gibt keinen
Gott und kein Gericht, ſo mag das vielleicht richtig ſein. aber wenn
mir ein anderer das Gegenteil ſagt und eine unſterbliche Seele
bekennt, ſo kann das eben mindeſtens ebenſo richtig ſein. Komm,
nimm dir ein Glas Weinbrand, dort neben dem Weißzeugſchrank
ſteht die Flaſche Jch ſoll zuerſt davon trinken? Nun meinet
wegen Herrgott, was du für eine Angſt um dein Leben haſt!
Jſt es denn wirklich gar ſo ſchön, einzubrechen, zu ſtehlen. zu
töten? Warum machſt denn du ſelber nicht Schluß?“

„Sag mir endlich, wo dein Geld ſteckt. heraus damit!“
„Jch ſage es dir ja. Du brauchſt es ſchließlich auch viel eher

als mein Schwager in Amerika, der ja viel reicher iſt als ich
ſelber. Jſt der Kognak gut? Nun, trink ihn doch gleich aus der
Flaſche, Vetter. Denn ich trink bei Gott jetzt keinen Tropfen
mehr. Ei, ei, das hätt ich doch nicht geglaubt, daß es auch für
mich ſo ſchwer ſei, daß du dir nun dermaßen Mut antrinken
mußt. Jch glaube nächſtens, daß du ſelber ein Frömmling biſt
oder doch ganz ſicher noch einer werden wirſt, ſobald du mich ein
mal aus der Welt geſchafft haſt.“

„Mach keine faulen Witze.“
„Aber ſo ſchieß doch endlich, du Schwächling, du Ungeheuer,

der du nur Mut haſt, wenn es um die Ewigkeit der andern geht.
Wenn du meinen Revolver noch lange ſo hängen läßt, wird er dir
noch aus der Hand fallen und am Boden losgehen und dich in den
Fuß treffen. Und dann kann die Polizei kommen und den üb-
lichen Prozeß beginnen.“

t Jhr Euch wirklich töten wollen?“ fragte der Greuliche
auernd.

„Ei freilich, du Feigling, du Ungeheuer.“
„Und nur deshalb, weil Jhr ein Frömmling ſeid, habt Jhr es

nicht fertiggekriegt?“
„So iſt es ungefähr.“
„Und wenn ich Euch nun den Revolver gebe, dann drückt Jhr

alſo los?“
„Nein, du Schelm, nur wenn du mich zwingſt, ihn ans Ohr

zu halten, du ſelber aber abdrückſt. Dann ſollſt du von mir aus
die Erlaubnis haben, mein Geld zu ſtehlen.“

„Und wenn ich aber nun weggebe und Enuren Revolver mit-
nehme, wie viel Geld gebt Jhr mir dann dafür?“

„Keines, gar keines, nicht einen Pfennig, du Feigling. Aber
anzeigen werde ich dich dann, ſobald du fort biſt durchs Telephon,
und dann wird man ſehen, wer ſchnellere Beine hat, du oder die
Polizei.“

„Aber Jhr kennt mich ja gar nicht. Jhr phantaſiert ja bloß im
Fieber. Jhr wißt morgen früh von der ganzen Sache überhaupt
nichts mehr. Jch kann Euren Revolver alſo ruhig liegen laſſen
und das Licht ausmachen und mich auf und davon machen.“

Der greuliche Kerl drückte die Mütze tief ins Geſicht hinein,
drehte des Licht aus und verſchwand tatſächlich. Und dann lief
natürlich das Karuſſell wieder, der Hammer, der Amboß, der
Steigbügel

Aber am Morgen ſtand nun wahrhaftig die Kognakflaſche au
dem Nachttiſchchen. Da hörte denn doch alles aufl!

War er nun, als das Karuſſell lief, vielleicht gar ſelber aufge
ſtanden und hatte den Kognak geholt? Er hätte, bei allem, was
es gab, nichts Sicheres darüber ſagen können ſo wenig wie über
das dem irdiſchen Wiſſen ewig verſchloſſene Rätſel nach dem Tod.

Aber im Mittagsblatt las Bletzinger in der Tat die Notiz, daß
ſich heute morgen in aller Frühe ein langgeſuchter ſchwerer Ver
brecher und Raubmörder am Rande des nahen Weiherwaldes im
grellſten Freilicht gleichſam vor aller Welt erhängt habe.

War es nun derſelbe geweſen, der nachts an ſeinem Bett ge
ſtanden hatte? Und hatte er nun doch den irren Kopf freiwillig
der Ewigkeit geopfert? Die rotbraune Mütze ſtimmte jedenfalls.

Der Bart aber konnte auch ein künſtlicher geweſen ſein.
Bletzinger taſtete nach dem Revolver in der Schublade und

ſteckte ihn für immer an den geheimen Ort, wo ſeine Wert-
papiere lagen.

Dann kleidete er ſich an, um ſich noch einmal im Krankenhaus
zu melden.

Halb Tank, halb Auto.
Jn der engliſchen Armee wurde ein neues Fahrzeug ein
geführt, das ſowohl als Tank wie als reguläres Transvport
auto benutzt werden kann. Die Umſchaltung von der einen
Fahrweiſe auf die andere nimmt kaum mehr als eine halbe
Minute in Anſpruch. Unſer Bild zeigt das neue Tank

auto der engliſchen Armee,.
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